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Polniſche Geſetze. 
Aus der Verfaſſung der polniſchen Republik: 

Art. 109. Jeder Bürger hat das Recht, ſeine 
Nationalität zu bewahren und ſeine Sprache 
und nationalen Eigentüm lichkeiten zu pflegen. 

Beſondere ſtaatliche Geſetze ſichern den 
Minderheiten im polniſchen Staat die volle 
freie Entwicklung ihrer nationalen Eigen⸗ 
tümlichkeiten mit Hilfe von autonomen 
Minderheitsverbänden rechtlichen Charak⸗ 
tets innerhalb der Verbände der allgemei- 
nen Selbſtver waltung. 
ka je: Lia ei polnischen Bürger, die zu nativ- 

* eſſionellen oder ſprachlichen 


Minderheiten gehören haben in a i i 
y 5 n in gleicher Weiſe wie 
die andern Bürger das Recht zur Gründung, B Be uf 


ſichtigung und Verwaltung von Wohltätig⸗ 
teitse religiöſen und ſozialen Anſtalten, 


Schulen und anderen Erziehungsanſtalten 


auf ihre eigenen Koſten ſowie zum freien Ge⸗ 
brauch ihrer Sprache in dieſen und zur freien Religions- 
übung. : 
Aus dem Minoritätenſchutzvertrag mit 
Art. 8. Die 
einer völkiſchen, 


Polen v. 28. 6. 1919: 
polniſchen Staatsangehörigen, die zu 
Sören, Te Behalten oder ſprachlichen Minderheit ge⸗ 
Aiden un bie ‚gleiche Behandlung und die gleichen recht⸗ 
ubrigen poma liden Sicherheiten genießen wie die 
Gene eln 31805 Staatsangehörigen. Sie ſollen ins⸗ 
fajet- religiöse ode Bes: haben, auf ihre Koſten Wohl⸗ 
und andere CE anke jamie Samler 
zu beanffichtigen und in ihnen ae a ent 
brauchen und ihre Religion frei auszuüben he Perme gos 
Aus dem deutſch⸗polniſchen Oberſchleſienabtommen: 
Art. 113. 1. An Minderheitsſchulen werden grunde 
ſlätzlich nur Lehrer angeſtellt, die derſelben Minderheit ans 
gehören wie die Kinder und welche die Sprache der Minder⸗ 
zeit vollkommen beherrſchen. „ 
2. Es werden in erforderlicher Auzahl Anſtalten 


der kinderheits mit 
der Minderheitsſprache als Unterrichtsſprache 


errichtet 


werden, die nach den in dem betreffenden Staate geltenden 
Beſtimmungen der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Mus- 
bildung künftiger Lehrer dienen. 


Die Geſetzesanwendung. 

In Weſtpolen (Poſen, Pommerellen). 

Im Jahre 1925 hörte die erzwungene oder freiwillige 
Abwanderung deutſcher Menſchen aus dem ehemals preußi⸗ 
jhen Teilgebiet fajt gänzlich auf. Der Zahlenſtand der Hier- 
gebliebenen Deutſchen blieb feſt, er nahm ſogar, entſprechend 
dem natürlichen Bevölkerungszuwachs, zu. Dennoch ſank 
ſeit dem 1. September 1925 die Zahl der deutſchſprachigen 
Schulen von 507 auf 239. Von dieſen 239 gebliebenen deut⸗ 
ſchen Schulen ſind 125 polnischen Schulen angegliedert bezw. 
polniſchen Schulleitern unterſtellt. 

Neuerdings beginnt man mit der teilweiſen Einführung 
der polniſchen Unterrichtsſprache in den deutſchen 
S ch ulen, An 24 Schulen iſt diefe Tatſache bereits feft- 
geſtellt worden. Faſt durchgehend wird in dieſen Schulen 
auf Grund einer „mündlichen Verfügung“ () des Kreisſchul⸗ 
inſpektors Eroͤkunde und Geſchichte in polniſcher Sprache er⸗ 
teilt. In mehreren Schulen iſt auch für Rechnen und Ge- 
fang (ö) die polniſche Unterrichtsſprache verordnet worden. 
Das iſt vor allem da feſtzuſtellen, wo der Lehrer der ein⸗ 
bezw. zweiklaſſigen deutſchen Schule ein Pole it. (Ska⸗ 
weein, Ogorzeliny, Ciechocin, Lichnowy im Kreiſe Konig.) 
Dieſe Verpolung deutſcher Schulen geht ſogar ſo weit, daß 
man die Oberſtufe der entſprechenden polniſchen Klaſſe ein⸗ 
verleibt (in Wabrzezno-⸗Brieſen, Dabowaßaka⸗Wittenburg, 
Jutroſin). 

Mit der geſetzwidrigen Zerſchlagung deutſcher Schulen, 
die von 40 und mehr Kindern beſucht wurden, 
hat man auch in letzter Zeit nicht aufgehört. Yabloına, 
Kreis Liſſa, hatte 47, Langenau, Kreis Bromberg, hatte 
46 deutſche Kinder. Die Langenauer müſſen ſeit dem 
1. 9. 1931 die polnische Schule am Ort beſuchen, in Jablonna 
hat der polniſche Lehrer die polniſche Unterrichtsſprache ein- 
geführt. 

Nach einem polniſchen Schulgeſetz darf eine öffentliche 
deutſche Schule erit dann aufgelöſt werden, wenn die Zahl 


* 


Seite 74 


3 Deutſche Schulzeitung in Polen. 


der Kinder in dieſer Schule wenigſtens im Laufe zweier auf- 
einander folgenden Schuljahre unter 40 fällt. Und doch ſind 
die deutſchen Schulen Radwanki (Kreis Kolmar) und Jaran- 
towice (Kreis Briefen) aufgehoben worden, obwohl ihre 
Kinderzahl erſt einmal unter 40 lag. Jarantowice hatte 
außer den 39 feſteingeſchulten deutſchen Kindern noch 
20 Optanten-Kinder und 4 Gaſt-Kinder! 

Alles in allem ſind im Laufe des Schuljahres 1930/31 
wieder 21 deutſche Schulen geſchloſſen und — rund 
50 deutſche Lehrer außer Dienſt geſetzt worden, obwohl 
jie noch nicht das penſionsfähige Alter 
hatten! 

In Polen beſteht die Vorſchrift, daß für mindeſtens 
12 deutſche Kinder in einer Schule deutſcher Sprachunterricht 
zu geben iſt. Und doch gibt es bereits rund 130 polniſche 
Schulen mit mehr als 3000 deutſchen Kindern, die keine 
deutſchen Sprachſtunden haben. Darunter ſind 15 Schulen mit 
je 30 und mehr deutſchen Schülern! (Die Schule Zboze, 
Kreis Zempelburg, zählt jogar 41 deutſche Kinder!!) 

Oberſchleſien. Auch hier gibt es feit 1928 eine nennens⸗ 
werte Abwanderung von Deutſchen nach dem „Reiche“ nicht 
mehr. Im Schuljahr 1927/28 wurden die ſtaatlichen dent- 
ſchen Volksſchulen von rund 21000 Kindern beſucht, das 
Schuljahr 1930/31 weiſt die Zahl 14282 auf. Dement⸗ 
ſprechend iſt die Zahl dieſer Schulſyſteme von 84 (Schul- 
jahr 1927/8) auf 66 herabgedrückt worden. Und 52 von 
dieſen 66 ſtaatlichen deutſchen Volksſchulen 
haben polniſche Schulleiter! Die ſechs ſtaatlichen 
und ſtädtiſchen höheren Minderheitsſchulen haben alle pol⸗ 
niſche Direktoren, von den 104 Lehrern, die an ihnen wirken, 
find 78. — Nationalpolen! x 

Mittelpolen (Kongreßpolen“.) Gegenwärtig bes 
ſitzt die deutſche Minderheit in Mittelpolen von den 564 
Schulen, die der polniſche Staat im Jahre 1919 übernahm, 
kaum 100, in denen der Unterricht „zweiſprachig“ iſt. 


In den 13 Lodzer deutſchen Volksſchulen 
(mit rund 100 Klaſſen) iſt ſeit dem 1. 9. 1931 die polniſche 
Unterrichtsſprache eingeführt worden. 


Eine nennenswerte „deutſche Abwanderung“ gab es in 
Kongreßpolen nicht! 


Galizien. Die 35 000 evangeliſchen Deutſchen in Galizien 
haben ſeit altersher private Kirchenſchulen. Der 
Staat kann alſo hier in „ſeinem Sinne“ nicht fo leicht „Kor— 
rekturen“ vornehmen. Anders ſteht es hier mit den 25 600 
katholiſchen Deutſchen. Ihnen hat man 30 Staats- 
ſchulen „zur Verfügung geſtellt“, in denen rund 1400 Kinder 
unterrichtet werden. Aber nur in 6 Schulen iſt die Unter⸗ 
richtsſprache deutſch, in 17 Schulen wird Deutſch nur als 


„Fach“ gelehrt (in manchen Schulen kaum 2 Stunden 


wöchentlich) und in 7 Schulen hört das deutſch⸗katholiſche 
Kind kein deutſches Wort mehr. — Es gibt in Galizien auch 
8 katholiſche Privat-Volksſchulen mit rund 300 Schulkindern. 
Mit großen Opfern hat die deutſch-katholiſche Kolonie Mühl⸗ 
bach vor drei Jahren eine Privatvolksſchule errichtet, ohne 
aber bisher die Konzeſſion zu erlangen. Das ſchöne Ge- 
bände ſteht leer und die deutſchen Kinder müſſen weiter 
die ſtaatliche baufällige Schule beſuchen, wo ſie kein deutſches 
Wort hören. 


Cholmerland. Die deutſche Sprachinſel im Cholmerland 
zählt 18000 Köpfe. Bis vor 2 Jahren hatten die deut— 
fchen Kinder in den polniſchen Schulen 2 Stunden wöchent— 
lich evangeliſchen Religionsunterricht mit dem dazu not⸗ 
wendigen deutſchen Yejeunterricht. pen aber erließ die 
Schulbehörde ein ſtrenges Verbot, während des Reri- 
gionsuntexrichtes deutſchen Leſeunterricht 
zu geben. Durch dieſe Beſtimmung iſt die Er⸗ 
teilung des Religionsunterrichtes erſchwert, der ohne vor 
herige Unterweiſung in der gotiſchen Schrift und deutſchen 
Sprachlehre unmöglich ijt. 


Von der Sprache. 

Die Sprache it das ſeſteſte Einigungsmittel eines 
Volkes; in ihr find alle feine geiſtigen und ſeeliſchen 
höchften Güter aufbewahrt, in ihr wird das, was die Väter 
geleiſtet haben, den Kindern weitergegeben: Kunſt, wijen- 
ſchaft, Leben ſchaffen ſich in ihr den ſtarken bleibenden Aus- 
druck. Wenn ein unglücklicher Krieg ein Volk zwingen 
würde, fein Land zu verlaffen und ſich in fremden Gegen- 
den ein neues Vaterland zu ſchaffen, würde die Sprache 
allein dies Volk auch in anderem Lande zuſammenhalten, 
ſo daß es nie aufhören würde, ein einiges, in ſich ge⸗ 
ſchloſſenes, von den andern Völkern unterſchiedenes 
Ganzes zu ſein. Die Sprache iſt ein noch viel ſtärkeres 
Band als Land und Staat. Z S 

Lebt man mit der deutſchen Sprache Jahre, Jahrzehnte 
eng und innig, ſo fühlt man, daß fie Leben und eine Seele 
hat, erkennt, daß fie es iit, die einmal den beſten weſen 
hafteſten Charakter unſeres Volkes in ſich aufnahm, als er 
noch rein war, und ihn nun der bunten Raſſen⸗ und 
Charaktervielheit ſtreng und dauernd aufprägt, aufzwingt, 
welche, die Mitte Europas füllend, dieſe Sprache ſpricht. 
Ein Volk, das ſonſt ein Völkergemiſch wäre, empfängt aus 
dieſer Sprache Weſen und Ideal, Begeiſterung und Ver⸗ 
ehrung, Wertſetzung und Ziel. Wilhelm von Scholz. 

* 
Den Auswanderern! 

Ihr Buben und jungen Auswanderer, vergeſſet im Aus- 
land eure Heimat nicht! Wo Vater und Mutter lebten, 


wo ihr die erſten Frühlingsſträuße gebrochen und die jungen 
Vögel habt ſingen hören, wo ihr herumgeſprungen ſeid als 
Kinder, barfuß und barhaupt, in Gaſſen und auf dem 
Waldboden, da iſt die Wurzel eures Seins. Gebet hinaus 
in die Länder, machet uns Ehre und bleibet Deutſche! 
Wachet auf, reibt euch den Schlaf aus den Augen, wir 
wollen keine Träumer mehr ſein, wir wollen klar in den 
neuen Morgen ſehen; und wir wollen zu den andern unſere 
deutſche Seele bringen, die Seele Dürers und Bachs und 
Goethes und derer, die über allem Neid und Kleinmut 
ſtehen: der Schöpfer. Die Welteneſche Yggdraſil wölbt ſich 
über die Menſchen; ſie ſollen nicht mehr über uns lächeln. 
Š Ludwig Finckh. 


Nation und Menſchheit. > 

Die höchſte, zur Zeit realifierte Einigung der Jn- 
dividuen iſt die des Staates und der Nation; die höchſte 
denkbare Vereinigung iſt die der geſamten Menſchheit. 
Gleichwie das Individuum im Staat und in der Nation 
ſeine individuellen Zwecke in einem viel höheren Grade zu 
erreichen vermag, als wenn es allein ſtände, ſo würden alle 
Nationen ihre Zwecke in einem viel höheren Grade er— 
reichen, wären ſie durch das Rechtsgeſetz, den ewigen 
Frieden und den freien Verkehr miteinander verbunden. 

Friedrich Liſt. 
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Völkerrecht und Völkerbund. 


Das primäre Grundelement, auf dem ſich jede Staat⸗ 
lichkeit aufbaut, iſt das Recht, das ſekundäre die Macht. 
Durch die Geſetzgebung ſind aber nicht nur die Verhältniſſe 


innerhalb des Staates geregelt, ſie muß auch die Lage 


außerhalb des Staates weitgehends berückſichtigen, obwohl 
dieß scheinbar t des Souveränität des Staates in Wider⸗ 
ſpruch ſteht. Kein Staat iſt ein in ſich abgeſchloſſenes Ge⸗ 
bilde, der für ſich allein, ohne Beziehung und Rückſicht⸗ 
nahme auf ſeine Nachbarn exiſtieren kann. Die moderne 
Sandels- und Wirtſchaftspolitik ijt vielmehr darauf hinaus, 
die Staaten voneinander möglichſt abhängig zu machen, um 
dadurch einen ungehemmten Verlauf der Wirtſchaft und 
des Handels zu gewährleiſten. Je mehr ſich ein Staat von 
ſeinen Nachbarn abſchließt, deſto gefährdeter wird ſein 
Verhältnis zu ſeinen Nachbarn. Während alſo ein Staat 
auf dem Gebiete ſeiner Innenpolitik mehr oder weniger 
vollſtändig ſouverän ift, kann das von feiner Außenpolitik 
nicht behauptet werden, d. h. während der Staat im Rahmen 
ſeiner eigenen Staatlichkeit noch die Macht hat, dem von 
ihm gewollten Recht zum Durchbruch zu verhelfen, ſtößt ſein 
Wille, ob es nun Machtwille oder Rechtswille ift, ſobald er 
über die Grenzen hinaus vorſtößt, auf einen andern ſtaat⸗ 
lichen Willen, den er wohl oder übel berückſichtigen muß. 
Sein Staat der Welt ift jo wohlgefügt und in feinem Ver- 
E u ſeinen Nachbarn ſo klar gebaut und unverwund⸗ 
ar, daß es für ihn keine Außenpolitik gäbe. Auch die 
ſogenannten neutralen Staaten, deren Gebiet international 
gewährleiſtet ift, haben durchaus die ſchwierige Aufgabe, 
ihr Verhältnis zu den Nachbarn ſo ungetrübt als möglich 
zu erhalten. Für ſie erwachſen naturgemäß andere Auf⸗ 
gaben als für die übrigen Staaten, die nicht als neutrale 
gelten. Das Verhältnis zu den Nachbarn iſt das Grund- 
motiv der Außenpolitik. . 


N Unter dem Völkerrecht verſteht man die Grundſätze des 
techtes, welche die Verhältniſſe verſchiedener Staaten zu⸗ 
einander betreffen. Es iſt, mit andern Worten ausgedrückt, 
eine Sicherung der Außenpolitik, obwohl ein Produkt der 
Außenpolitik ſelber. Aus dem Begriff des Völkerrechtes 
gebt bervor, daß es über dem ſtaaklichen Recht, über das 
inter denveränität des Staates wacht, noch ein anderes, 
b Sn pationales Recht gibt, das nur zögernd die Staaten, 
a ers die machtbeſitzenden anerkannt haben, weil fie es 
als eine Beſchränkung ihrer Souveränität anſahen. Nach 
lache one e fett ife fein Staat in einer Rechts⸗ 
Grundlagen verletzt. So it 855 eee 
der Minderheitenfrage durchaus geſetzliche Regelung 


keine Verletzung der 


Souveränität des betreffenden Staates, o 
immer Rechtslehrer gibt, die durchaus auf mi RT 
ſtehen, daß die Minderheitenfrage ein internes Problem 
ke Rec bin de ee war das Gefühl für inter⸗ 
En mA techtsbindungen ſchon 1918 jo ſtark, daß man das 
a E: 1100, Stagtshoheit nicht unter- 
Es „lo, um eine einfache Formel zu ge- 
brauchen, neben Staatsrechten noch 5 Ee 
Snae Mactpoliit eines Staates 3 we 


r ; wohl vorübergehend auf⸗ 
eit N werden können, aber ewig lebendig Bleiben ĵo 0 


ahri egen fie eine Farce bleiben 3 
übrige ? muß, da ja die 
te ſtehksdtswelt auf ſeiten der Verfechter der Meuſchene 


eit, allgemeſlußenpolitiſch geſehen ift es alfo eine Unklug⸗ 
e eee in einem Staatsweſen 25 
auch an die Mindere nur an die Südtiroler Frage, als 
volitiſch immer wiedtenſrage ſelbſt gedacht, die ja außen⸗ 
Spannungen führen muß, f Spannungen führt und zu 
Minderheit in nicht genden die Menſchenxechte dieſer 
Dieſe allgemeinen Menſchen rechte Mate gewahrt bleiben. 
Erdball verbinden, find die Grundlage heute den ganzen 
Vötters dieſer Richtung wohl zu miede e a 
2 rechtslehrern verfaßt, aber ep: viten Malen vpn 
taaten geſetzlich anerkannt iſt. Denn T an: von per 
ene de Am fühl e binaus dagen 
Een „die ihm gefährlich werd i 75 
Beet Grundlagen des Völkerrechtes Aber 1 pupa 
waffen Bölferreot, das die Außenpolitit der Staaten ge⸗ 
ausdrüdh eine Norm dis ict der Staaten zueinander 
notwendig herausgeſtelt dat im Laufe der Zeit als natur⸗ 


x J : jeden ntit 
Der Krieg endet mit dem Frieden und der Fr 
dem Krieg. Dieſes Wort von Clauſewitz, in jeiner, Sala 
wiederholt ivonifiert, drückt die zwei Möglichke ander 
in welchem Verhältnis zwei Staaten fih auen To 
befinden können. Daß es dazu noch allerlei Zwischen 5 
ibt, tut bei Beurteilung der Grundfragen nichts zur Sache. 
Jeder Friedensſchluß ordnet das Verhältnis der krieg⸗ 
führenden Staaten aufs neue, leider nicht nach den all- 
gemein gültigen Rechtsverhältniſſen, ſondern nach den 
jeweiligen Machtverhälntiſſen, nach den politiſchen Abſichten 
oder Einſichten des betreffenden Siegerſtaates. Schon aus 
dieſer Sachlage erhellt klar, daß es hier durchaus an 
völkerrechtlichen Rechtsbindungen mangelt, daß bei Friedens⸗ 
ſchlüſſen alſo nicht das Machtverhältnis, ſondern das Rechts⸗ 
verhältnis entſcheidet. Dieſe Erkenntnis zeigt auch den 
Weg auf, auf dem das internationale Recht fortzuſchreiten 
hat. Der Inhalt des beſtehenden Völkerrechtes, das ſich 
in der Hauptſache auf Regelungen im Kriegsfalle bezieht, 
ergab ſich im Laufe der Zeit aus allerlei Notwendigkeiten 
und Gewöhnungen. Dabei iſt natürlich viel formeller 
Kram, denn man hat es immer ausgezeichnet verſtanden, 
über die Grundidee des Völkerrechtes, eines Rechtes alfo, 
daß für alle Völker dieſer Erde in gleicher Weiſe bindend 
ſein ſollte, hinwegzugehen. Dieſes Völkerrecht findet ſich in 
keinem ſtaatlichen Geſetzbuch aufgezeichnet, kein Geſetz 
eines Staates nimmt darauf Bezug. Und das iſt das 
Seltſame. Obwohl beſtimmte Vorſchriften über zwiſchen⸗ 
ſtaatliche Regelungen beſtehen, die auch gegebenenfalls fogar 
anerkannt werden, ſobald dem einen oder dem andern Staat 
in feiner eitlen Souveränität kein Abbruch getan wird — 
Souveränität iſt das ſchlimmſte Wort, das es in der Ge⸗ 
ſetzesſprache gibt, denn damit kann alles zugedeckt und alles 
aufgedeckt werden — hat man ſich dennoch nicht bequemt, 
dieſe völkerrechtlichen Bindungen in irgend einer Form in 
das Staatsgeſetz aufzunehmen. Warum? Um dadurch 
keine innerſtaatlichen Bindungen einzugehen. Dieſes 
Völkerrecht beſitzt keinen Beſchützer — wenigſtens keinen 
offiziellen — feine Befolgung oder Überſetzung wird von 
keinerlei Folgen begleitet, wenn hinter ihm der ent⸗ 
ſprechende Machtfaktor ſteht, trotzdem aber iſt es doch in 
Friedenszeiten ebenſo wirkſam beinahe wie das inner⸗ 
ſtaatliche Recht. Eine Fülle von Fragen regelt dieſes Recht: 
Paß⸗ und Niederlaſfungsfragen, diplomatiſche Vertretung, 
Steuerrecht ujw. Jedenfalls haben wir eine Erkenntnis 
mitzunehmen: das Völkerrecht in ſeiner heutigen Hand- 
habung, Faſſung und Auswirkung ift nur ein ſchwacher 
Verſuch, das zwiſchenſtaatliche Leben der Nationen oder 
Staaten zu regeln und zu ordnen. Daß man auf dieſem 
Wege ſo langſam vorwärtskommt, liegt nicht an der Rechts⸗ 
frage der Sache, ſondern an der Machtfrage. Alle Hand⸗ 
lungen des Völkerbundes z. B. ſcheitern nicht an der 
Rechts, ſondern an der Machtfrage. Wo niemand ift, der 
dem Recht den nötigen Nachdruck verleiht, wo keine Macht 
hinter dem Recht ſteht, die es zum Durchbruch zwingt, da 
wird auch das Recht bald wieder lendenlahm, wofür uns der 
Völkerbund ein ſo rührendes und trauriges Beiſpiel gibt. 


Es gibt Kämpfer für und wider den Völkerbund. Als 
einem Rechtsfaktor, wie er ſich uns heute darſtellt, können 
wir kaum mehr als ein wenig Mitgefühl für ihn auf⸗ 
bringen. Aber wir ſagten ja doch vorhin, daß auch er nur 
ein Verſuch iſt, und als Verſuch gewertet ſein will. Als 
ſolchem dürfen wir ihm unſere Achtung und Anteilnahme 
nicht verſagen. Er wurde ja gegründet, wie es darin 
heißt, „in der Erwägung, daß es zur Förderung der Zu⸗ 
ſammengrbeit der Nation unter den Nationen und zur Ge⸗ 
währleiſtung des internationalen Friedens und der inter⸗ 
nationalen Sicherheit weſentlich iſt, beſtimmte Verpflich⸗ 
tungen zu übernehmen, nicht zum Kriege zu ſchreiten, in 
aller Offentlichkeit auf Gerechtigkeit und Ehre gegründete 
internationale Beziehungen zu unterhalten, die Beſchlüſſe 


des internationalen Rechtes zu beobachten, die Gerechtigkeit 


herrſchen zu laſſen und alle Vertragsverpflichtungen in den 
gegenſeitigen Beziehungen der organiſierten Völker peinlich 
zu achten“. Man ſieht durchaus beachtenswerte Grundſätze. 
Weil aber hinter dem Rechtsfaktor kein Machtfaktor ſteht, 
iſt der Bund von vornherein zur Ohnmacht verurteilt. 
Denn nur die Furcht vor Strafe wird den einen oder 
andern Staat dazu zwingen, das Recht des Bundes mehr 
zu achten und ſein Urteil anzunehmen. 

Ohne Zweifel ſteht hinter dem Unternehmen ein groß⸗ 
zügiger Gedanke, der, wenn auch die Macht hinter ihm 
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Wille der Guten ſoll maßgebend fein. Alles foll auf fried- 
lichen Wettbewerb eingeſtellt ſein. Mit der Verwirklichung 
dieſer Ideen, der Schaffung eines Völkerbundes, in dem 
mit gleichem Rechte alle Völker der Erde vereinigt ſind, 
hinter dem aber auch die Macht ſteht, daß er alle ſeine Be— 
ſchlüſſe durchführen kann, fällt ein großer Teil aller 
Außenpolitik der Staaten. Viele Diplomaten werden 
entbehrlich. Zahlreiche Zeitungen müſſen ihr Erſcheinen 
einſtellen, wenn fie ſich nicht in ihrer Gedankenwelt um- 
zuſtellen vermögen. Den feſten Willen, einen ſolchen Bund 
zu ſchaffen, müſſen wir alle haben. Die Preſſe darf nicht 
müde werden, für einen ſolchen Bund, der tatſächlich eine 
Befriedigung der Völker und Staaten herbeiführen könnte, 
zu werben, alles, was auf Bildung und Erziehung Einfluß 
hat, muß ſeinen Einfluß in dieſer Richtung wirkſam werden 
laſſen. Daß dabei Kirche und Schule eine außerordentlich 
wichtige Rolle zu ſpielen haben, iſt ohne Frage. Die 
ſeeliſche Grundlage muß langſam geſchaffen werden, damit 
das große Werk eines wahren Völkerbundes wirkſam 
werde. 

Daraus aber ergibt ſich als einſchneidenſte Maßnahme 
eine gewaltige Korrektur der Außenpolitik der Staaten. 
Die Außenpolitik iſt es ja, die am meiſten das Werden 
eines ſolchen Völkerbundes behindert, was auf den erſten 
Anſchein hin wie Ironie anmutet, da die Außenpolitik doch 
dazu geſchaffen iſt, das Verhältnis der Staaten zueinander 
zu klären. Aber von dieſer Auffaſſung der Außenpolitik 
der Staaten ſind wir noch weit entfernt. Heute beſchäftigt 
ſich die Außenpolitik vorzugsweiſe noch immer mit 
diplomatischen Kunſtſtückchen. Und wer das Kartenlegen 
in der Außenpolitik am beſten verſteht, iſt der Mann der 
Zeit. Das müßte vor allem ein Ende haben. Die Grund- 
lagen jeder Außenpolitik, wie ſie heute nur getrieben 
werden dürfte, ſind vollſtändig klar. Es handelt ſich zuerſt 
um die Klarſtellung des Verhältniſſes zu den Nachbar⸗ 
ſtaaten. Sodann muß jede Außenpolitik auf jenen Bölfer- 
bund hinarbeiten, der tatſächlich eine Befriedigung der Welt 
verbürgt. Damit löſen ſich auch die ſchwierigſten Fragen, 
mit denen jede Außenpolitik verknüpft iſt. Neben dem 
Staatsbürgertum muß das Volksbürgertum in gleicher 
Weiſe Berechtigung haben. Ferner muß die Erkenntnis 
reif werden, daß Staatsgrenzen nicht etwas Ewiges ſind. 
Berufung auf hiſtoriſche Grenzen iit ebenſo falſch wie Be⸗ 
rufung auf einen Vertrag, der nicht auf den Grundlagen 
des internationalen Rechtes aufgebaut iſt und die heiligſten 
Menſchenrechte verletzt. — h — 


S 
Zum neuen Jabr- 


Sum neuen Jahr ein neues Hoffen, 
die Erde wird noch immer grün: 
Auch dieſer März bringt Lerchenlieder, 


auch dieſer Mai bringt Koſen wieder. 
auch dieſes Jahr läßt Freuden blüh'n; 
zum neuen Jahr ein neues Hoffen, 
die Erde wird noch immer grün! 


Karl Gerob. 


ꝗ— . — — —— —ö— ej — —— — — — — 


wenn es uns erdrückt, gib mehr! 


Blutes! 
Ungeſtillte Nächte, durſtig erlebte Tage! 
Auf alle Gaben des Lebens antworten wir: 
„Gib mehr! Und wenn es weh tut, gib mehr! Und 

Und wenn es ſchön iſt, 

gib mehr!“ 

Und wenn wir hingeworfen in Qual am Boden liegen, 
und das Über uns fragt: 

„Haſt du nun genug?“ 

Stehen wir auf und antworten: 

„Nie genug!“ 

Und jeder Genuß und jedes Leid, das wir auskoſten, 
macht uns ungeduldig nach neuem Erlebnis. 

Qual und Unraſt ſind unſer. Wir leiden an uns und 
der Zeit. Schmerzhaft iſt es, zu finden, daß die Welt nicht 
unſern Träumen gleicht. Schmerzhafter, zu fühlen, wie 
unähnlich wir unſern Idealen ſind. 

Oft droht Ekel vor eigener Unvollkommenheit, uns in 
den Tod zu verlocken. 

Schöpferwille begegnet quälender eigener Unreife und 
Unfähigkeit. Aber gegen das Gefühl der Ohnmacht empört 
ſich der Wille. Und wir beſchließen, die Welt nach unfern 
Träumen umzuformen. 

Und nach Jahren — was zeigt uns Umſchau und 
Innenſchau? Was haben wir erreicht? 

Die Welt wollten wir formen. Die Welt hat uns ge⸗ 
formt. Wir haben uns mit ihrer Unvollkommenheit ſo weit 
ausgeſöhnt, daß wir mit ihr und in ihr arbeiten. Darin 
liegt Reſignation. s ö s i 

Wir wurden beſcheidener. Wir haben uns ſoweit mit 
unſerer eigenen Unvollkommenheit put, daß wir 
nicht mehr ſo leicht verſucht ſind, uns ſelbſt zu vernichten. 
Auch darin liegt Reſignation. A 

Wir brauchen unſere Fähigkeiten, ſuchen zu geſtalten, 
was in uns iſt. chf sſchließli 

Wir leben nur felten noch o ausſchließlich, wie damals. 
In jeder Hingabe an Be Erlebnis iſt Zurückhaltung: 
Wir wurden ärmer an Gefühl. 

Wir ſind auch nicht mehr ausſchließlich mit uns und 
unſerm Gefahl beſchäftigt: Dadurch gewinnen wir Zeit 
zum Tun. Bir. gewinnen auch Zeit, an andere zu denken. 
Wenn die Unmittelbarkeit des Erlebniſſes durch Reflexion 
gebrochen wird, ſo beweiſt das, daß etwas in uns iſt außer 
dem uferloſen Meer des Gefühls: Einmal etwas Klären⸗ 
des; der Verſtand ſchulte ſich, und dann etwas Feſtes, 
Widerſtandsfähiges: der Charakter wurde ſtärker, aus- 
geprägter. 

Bir gewannen Erfahrung, wir gewannen Stenntniije. 
Und als größtes von allen gewannen wir das Werk! Denn 
erſt jetzt, da der innere Menſch Geſtalt gewann, da wir 
klarer wurden, bewußter, tritt auch Können zum Schöpfer 
willen, gewährt ſich uns das Werk. 

x Zerriſſen waren wir, entzweit mit der inneren und 

äußeren Welt, unxuhig, zerſtört, gehetzt. Beute der Sehn⸗ 

ſucht, Beute des Erlebniſſes. Opfer des Krieges zwiſchen 

Geſchlechtlichkeit und Intellekt. 
Nun wird es ruhiger. Wir faſſen uns ganz zuſammen 

und gehen nach dem Ziel. Was iſt Einheit die aujo aus 

der Zerriſſenheit wuchs! Nicht, daß wir ganz erkalten und 
erſtarren. Aber wir finden das Maß, und wir erkennen 
die Richtung, und wir tun das Werk. 


Wir gehen nicht ſturmfrei 1 eradeaus, wie in einem 
Tunnel. Kein Schickſal bleibt — Aber wir ſind 
ihm nicht preisgegeben, wie in den Tagen grenzenloſen 
Gefühls. Der Charakter iſt in uns und die Aufgabe 
vor uns. 

Dem Sehnen, etwas zu bedeuten und zu ſein, folgt die 
Gewißheit des inneren Werts. Arbeit an uns ſelbſt und 
der Welt iſt noch immer unſer Teil — iſt es bis zum 
Tode — aber in Schaffen und Not und Kämpfen wird uns 
das Geſchenk des Fruchttragens, der Reife. 


BETEN TEE TE TEE AT NE NE Ua‘ Ve 


für ſehr viele 


wird in der Neujahrsnacht Sch 
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ſtammt aus anf Besch 


wurde. 


In den erſten zwei Dritteln des Monats Januar ſteht 
die Sonne im Zeichen des Steinbocks, im letzten Drittel in 
Ben nigen des Waſſermannes. Man hat es der deutſchen 
Bezeichnung gemäß mit einem richtigen Wintermonat zu 
tun, der Kälte und Schnee bringen BE und in unſeren Breiten 
auch meiſt reichlich bringt. Und ſo wird es auch von dem 
pai meiſten das Wetter Beachtenden, dem Landmanne ge- 
init. Einige auf dieje Zeit bezügliche Bauernregeln 
Be „Im Jänner viel Regen und wenig Schnee, tut 

ergen, Tälern und Bäumen weh.“ — „Januar warm, 
daß Gott erbarm.“ — „Iſt der Jänner feucht und lau, wird 
dem firübiahr trocken und rauh.“ — „Iſt der Januar ſehr kalt, 
Januar ß, Sem erg ſicher bald.“ — Wä das Gras im 
Kälte knacken eee in Gefahr.“ — „Januar muß vor 


Bi ‚sen, un die Ernte gut ſoll jaden.“ — „Im 
anner dickes Eis, im Mai ein üppi 18.“ Rdeichli 
e 888 lich 

inner im Januar, macht Dung 112 8 Se ei 1 


Dieſe Bauernwün 

läufer, nur daß diefe en ern is welt ing Sei abe 
hinein genießen möchten, was ſogar dem Gebir ballen 
niht paßt. In der Negel finden Die Stilente end Sauer 
den beſten Schnee. Dieſe Zeit dient der Vorbereitung "alle 
dem 5 i at ſpäter mögliche längere Fahrten. 

er Silveſterabend, der am Schluſſe des alten Jahres 
ee zu Einkehr und Beftunfichteit mahnt den Jude 
zu il erſchäumendem Taumel, der die Vergangenheit ver⸗ 
geſſen und die Zukunft roſiger erſcheinen läßt, anregt, bildet 


enſchen des Abendlandes den wache $ 
i gorr neuen Jahre. Das lebhafte Treiben dieser Nacht 
erſten ational: daneben gibt es aber für dieſe wie für der 
die den des Jahres allerhand Bräuche und ee 
wahren im Biedenen Ländern eigen find. Vor allem be. 
veſter⸗ und Re lauben vieler deutſcher Gebiete der Sil⸗ 
Wie das Wetter iahrstag ihren Charakter als Loostage, 
ſo wird ſich der ton er Silveſternacht (der 7. Rauhnacht). 
Die Symbolik painde Juli geſtalten. 
gedanten. Neujahr! aghrsfeſtes liegt im Erneuerungs⸗ 
und Enttguſchungen ijt tot. Jie Wahr unit feinen Sorgen 
— ſeeliſche Einstellung des Voltes orte neu pok die 
Ga che das neue Jahr! Es muß ue Bu. oe. 95 onat. 
weit hoffen es, wir wünfchen es uns ump be Gute bringen, 
bande Bol ben a ber Bee 
wei H 
e des Januars und feines erken 1 ne 
mehr oder weniger auf Prophetie ages laufen dem- 


und Glückſymbole 

Es werden in der Neujahrsnacht 
Fenk it dem en weſſen Spur am e ch bang 
Haus Bee winkt das Glück. Der erſte Fremde, der das 
„ſoll beſtimmend ſein, ob ein Bub oder Mädel 


bräu 
gema 
hinaus. 


ER ; dwerker 
als nächſtes in bieſem Haufe geboren wird. Der Han D 
der nn des Jahses nicht unfreiwillig gom an 
am erſten Tage jein Werkzeug benützen. eſſen nicht 
Neujahrstag gut beſtellt iſt, braucht das ganze Jahr po 

u hungern. Auch die da und dort üblichen Neujahrsgebäcke 
haben prophetiſche Bedeutung: Ringe, Schnecken, Kränze, 
Bregen; fie follen das Glück umſchließen. In manchen 
Gegenden gilt ein am Neujahrstag angelegtes neues Kleid 
als glückbringend. In Oberheſſen war es Sitte, an dieſem 
Tage ein noch nicht gewaſchenes neues Hemd anzuziehen. 

Die in eee Ländern zu Neujahr gemachten Ge⸗ 
ſchenke find in deutſchen Gebieten durch die Weihnacht vor- 
weggenommen; nur die Trinkgelder für im Laufe des Jahres 
regelmäßig geleiſtete Dienſte ſind üblich. Die gegenſeitigen 
Fernneujahrswünſche, die beſonders Ende des vorigen und 
Anfang dieſes Jahrhunderts bezüglich der Menge ſtark 
übertrieben wurden, ſind erheblich eingeſchränkt worden. 
Vielfach kauft man fich von dieſer als läſtig empfundenen 
Pflicht los durch ein Geldopfer für wohltätige Zwecke. Es 
hatte ſich ja doch nur mehr um „Gedrucktes“ gehandelt. Wie 
gemütvoll muten dagegen die aus vergangenen Jahrhunder⸗ 
ten ſtammenden Neujahrsbriefe an! Mit wieviel Liebe, 
Kunſt und Erſindungsgabe ſchmückte man im 18. Jahr⸗ 
hundert die Glückwunſchkarten aus! Goethe beſaß eine 
Sammlung von ſolchen „artigen Blättchen“. Davon iſt eine 
hübſche Gepflogenheit übriggeblieben, indem manche Künſtler 
für ihre Freunde zum neuen Jahre kleine Radierungen und 
Handdrucke verfertigen. 

Der Chineſe betrachtet es als Ehrenſache, zum neuen 
Jahre ſeine Schulden zu bezahlen, — eine Sitte, die im 

bendlande Nachahmung verdient, zumal es kleinen Ge- 
ſchäftsleuten und Handwerkern oft-recht ſchwer fällt, langen 
Kredit zu gewähren. 

Der Januar iſt nicht nur eine wichtige Zeit für den 
Wintersport, er leitet auch den Faſching ein. Dieſer iſt 
heute vielfach nicht mehr lediglich als Volksſitte mit boden⸗ 
ſtändigem Einſchlag zu werten. Er iſt, beſonders in großen 
Städten, eine Angelegenheit des Fremdenverkehrs und ſomit 
ein wirtſchaftlicher Faktor geworden. Alte Faſchingsbräuche 
wird man da und dort in Gebirgsgegenden finden, ſo ; B. 
das „Schemenlaufen“ in Imſt, das „Glöckleslaufen“ in 
Naſſereit und anderen Orten Tirols. EEE 

Der Januar ift reich an intereſſanten Tagen, die einſt 
beſonders gefeiert wurden und an die ſich auch Gebräuche 
knüpften, von denen es jetzt noch einige Überrejte gibt. Da 
ift z. B. der Dreikönigstag, am 6., deſſen Vornacht die letzte 
der „Rauhnächte“ oder „heiligen Zwölfen“ iſt, die mit dem 
erſten Weihnachtstag beginnen. Dieſe hängen zum Teil mit 
altheidniſchen Vorſtellungen zuſammen, die mit der Ein⸗ 
führung des Chriſtentums ihren Charakter änderten. Wäh⸗ 
rend man früher — wenigſtens in Oberbayern und Tirol — 
je am Morgen der zwölf Rauhnächte Haus und Hof und 
Stall ausräucherte, um Menſchen, Vieh und Dinge vor allem 
Angemach zu ſchützen, beſchränkt man ſich jetzt auf die Aus⸗ 
räucherung am Morgen des Dreitönigstages. In katholiſchen 
Ländern wird vielfach vor der Kirche noch der Weihrauch 
verkauft. Der Brauch bezieht ſich auf die Weihrauchſpende 
der heiligen Drei Könige bei der Anbetung des Heilandes 
(It. Bericht im Evangelium Matthäi 2, 11). Dabei erhält 
der obere Türbalken der Wohnſtube die Zeichen CEM B 
(= Selbor Melchior, Balthaſar), welchen eine Heilkraft 
innewohnt. 

Am 2. Januar iſt der Perchtentag. Da geht die 
Perchta um, ein N Weib, mit langen und ver⸗ 
worrenen, im Winde flatternden Haaren, mit einer ſcheuß⸗ 
lichen, dem runzligen, verwitterten Geſichte entragenden 
Naſe, hängenden Lippen, durch die man lange, ungeſtaltete 
Zähne erblickt, wenn fie den Mund öffnet, um ihre kräch⸗ 
zende Stimme ertönen zu laſſen. Auch hat jie einen langen 
Schweif und trägt einen Zweizack. Sie iſt eine entthronte 
heidniſche Göttin und früher ſchaute fie nach, ob die Mägde 
ihren Rocken abgeſponnen hatten. War das bis zum Drei⸗ 
königstag nicht der Fall, ſo war das Mindeſte, was ſie den 
Mädchen antat, daß ſie deren Geſicht zerkratzte; ſie waren 
damit „gezeichnet“ und bekamen nur ſchwer einen Mann. 
Auch ſchaute ſie nach, ob die Stuben auch rein gekehrt waren. 

ort, wo ſie Unrat und Schmutz fand, ſchlitzte ſie den Dirnen 
en Bauch auf und füllte ihn mit dem liegengebliebenen 
Kehricht. 
Als ſogenannte Loostage, deren Verlauf das künftige 
Wetter, die Ernte und andere Ereigniſſe des Jahres beſtimmen 
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ſollen, gelten außer dem 1. Januar, der 3. (St. Genoveva), 
der 20. (Fabian und Sebaſtian), der 22. (St. Vinzenz) und 
der 25. (St. Pauli Bekehrung). 

In den alten Bauern⸗Wetterregeln gibt es aber noch 
mehr ſolcher Tage, da findet man u. a. nachſtehende Sprüche: 
„Donnert es an Lucian (Am 7.), wird Hagel im Sommer 
das Feld zerſchla'n.“ — „Wenn Agnes (21.) und Vinzenz 
kommen, wird neuer Saft im Baum vernommen.“ — 
„St. Paulus klar, bringt ein gutes Jahr.“ 

Der Dreikönigstag ſpielt heute noch in weſtlichen Län⸗ 
dern, beſonders in Frankreich und Belgien eine große Rolle. 
Da wird der Dreikönigskuchen gebacken, in dem ſich eine 
Bohne befinden muß. Wer beim Zerſchneiden des Kuchens 
das Stück mit der Bohne erhält, wird König, bezw. Königin 
und muß die anderen traktieren. Auch im Rheinland findet 
man dieſen Brauch da und dort. Im bayeriſchen Gebirg und in 
Tirol zogen am Dreikönigstage die Burſchen im Dorf herum, 
eine Stange mit einem Stern tragend und den bekannten 
Spruch herſagend oder ſingend: 

i Die Heiling Dreikini mit ihrem Stern 
die ejfn und trink'n und zahl'n net gern. 


Sie erhielten dabei in den Häuſern, bei denen ſie vor⸗ 
ſprachen, eine Gabe. Noch vor wenigen Jahren herrſchte 
der Brauch in Oberammergau und im Werdenfelſer Land. 

In früheren Zeiten wurde auch der Sebaſtianstag 
(20. Januar) feierlich begangen. Der heilige Sebaſtian 
erlitt, an einem Baum gebunden, den Märtyrertod durch 
Pfeilſchüſſe. Er wird dargeſtellt mit einem Pfeil in der Hand 
und wurde jo — noch bevor es Feuerwaffen gab — zum 
Patron der Schützen, und die Schützengilden hatten das 
Mittelalter hindurch eine große Bedeutung; daher die Feſte 
u Ehren ihres Schutzheiligen. Aber St. Sebaſtian wird von 
i Forſtleuten (die ja meiſt auch Schützen find), auch als 
„Baumheiliger“ verehrt (hängt mit der Darſtellung zu⸗ 
ſammen, die St. Sebaſtian an einem Baum gebunden ſein 
läßt). Es heißt auch, daß an dieſem Tage (der auch nach dem 
heiligen Fabian geweiht iſt) der Saft in die Bäume zu ſteigen 
beginnt. Dieſer Glaube iſt ſehr weit verbreitet und hat bei 
den Mecklenburgern den Spruch entſtehen laſſen: „Fabian 
Sebaſtian, lat den Saft in't Holt rin gan“, weshalb auch — 
das war früher wenigſtens jo — in Mecklenburg und Hol 
ſtein vom Sebaſtianstag an kein Holz mehr geſchlagen wer⸗ 
den darf. $ 

RSE ift der eigentliche Wintermonat; ſehr oft bringt 
er außer großer Kälte eine Reihe von klaren Tagen mit 
ſtarker Beſonnung, die ſich beſonders in den Höhenlagen 
geltend macht. Wenn es einen tüchtigen Schnee geworfen 
und eine dunſtige Nacht uns am Morgen alle Dinge in 
glitzerndem Rauhreif erſcheinen läßt und tiefblauer Himmel 
wölbt ſich über die e den Landſchaft, begreift 
man nicht, daß einſt die meiſten Menſchen dem Winter gram 
waren. Schon am Dreikönigstag merkt man die Tages⸗ 
zunahme und Ende Januar... da gibt es einen alten bay 
riſchen Bauernſpruch über das Längen der Tage:, Weih⸗ 
nacht um an Hahntritt, z Neujahr um an Männstritt, z Drei- 
köni wia da Hirſch wohl ſpringt, und z' Lichtmeß um a gauze 
Stund.“ Aber wenn über der Schneedecke ein ſternklarer 
Himmel ſteht, wird es auch ohne Mondſchein nicht finſter. 

175 fagt re Heſſe von ſolch einem ſchnee⸗ 
glänzenden Januartag: 
J : ER, ein Nacht- 
„In forhen Tagen it es unmöglich, an ein ST 
werden zu glauben, und 3 55 am Ende doch die 1 
rung ſinkt, iſt es ein Märchen und Wunderwerk, wie a 
der gleiſend kühne Glaſt ſich langſam hingibt, müde wird 
und eine Hülle ſucht, obwohl nach dieſen Tagen auch die 
Nächte, ſelbſt wenn kei cheint, niemals dunkel 
werden. Und wenn kein Mond Icheint, i | 
weit der rens eme und andigtek 
des Seos uns tlein und froh zu Kindern macht, ſodaß 
wir noch einmal die Erde im Glanze der Schöpfung ſehen 
und noch einmal ohne Bewußtſein der Zeit wie Kinder 
e Stunde überrascht und keines Muf- 


Es ſteckt viel Hoffnung im Januar und wie zum Anfang 
aller Dinge viel guter Wille, Fürwahr ein freundlicher Monat 
— dieſer Hartung — auch wenn er einmal ſtürmt und guxt 
und Schnee und Schoſſen umherſtreut... nur darf man 
ihn 1 5 hinterm Ofen erleben, ſondern draußen, mindeſtens 
vorm Stadttor. 

Der Hartung beginnt die Erfüllung deſſen, was der 
Jul uns verhieß. f 5 ie Schupp. 
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E Polenkundliches. = 


Joachim Lelewel. 


Joachim Lele wel wurde am 22. März 1786 in Warſchau 
geboren. Wie wir bereits an anderer Stelle berichtet haben, 
lautet der urkundliche Name ſeiner Vorfahren väterlicherſeits 
Loellhoeffel. Erſt der Vater des Forſchers entdeutſchte im 
Jahre 1777 ſeinen Familiennamen, der ungekürzt Loell⸗ 
hoeffel von Loewenſprung lautet. Dieſen adligen Bei- 
namen verlieh 1713 der König von Preußen Friedrich I. 
ſeinem verdienſtvollen Geſandten in Warſchau, dem Urgroß⸗ 
vater Joachims“). Auch die Mutter des genialen polniſchen 
Geſchichtsſchreibers war eine Deutſche, ſo daß dieſer in einem 
Briefe an Sienkiewicz bekennen mußte, daß in ihm „kropli 
krwi Lecha niema“ (fein Tropfen polniſchen Blutes fließe). 


Schon der Knabe Lelewel zeigt alle weſenfeſten Anlagen 
eines „Menſchen vom theoretiſchen Typus“. Verſtandes⸗ 
ſehärfe, die Leidenſchaft zum Buche, Vielſeitigkeit des Jn- 
tereſſes zeichnen ihn aus. Schon in der Bater- und Mutter- 
ſchule eignet er ſich aus freiem Antrieb ein umfangreiches 
Wiſſen in Geſchichte, Erdkunde, Phyſik, Mathematik und 
Himmelskunde an. (Seine Hauslehrer waren Piariſten.) 
Als Zehnjähriger trägt er ſich mit dem kühnen Plan, eine 
Enzyklopädie zu verfaſſen! Als Dreizehnjähriger verſucht er 
ſich an einer Polniſchen Geſchichte, Ea eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Phantaſie: „Briefe der Sarmatenkönige“, verfaßt für 
ſich perſönlich einen phyſikaliſchen Leitfaden in auffallend 
ſchöner Schrift und mit überſichtlichen Zeichnungen. Als 
Vierzehnjähriger übt er ſich an einer Studie „Die Belagerun 
don Pſtöw“. 1801 verſchafft ihm ſein Vater einen Pla 


in dem berühmten Warſchauer Piarſſtenkonvikt. Aber der 


121 FR 21 i lewel weni 
offizielle Schulunterricht zieht Joachim Tele ig an. 
3 er ſich — E lich eie ile 
ochgeſchätzten Grammati 55 z ne 
$ 988 et auf Lehrer und Schüler den Eindruck eines 

onderlings, eines Abjeitigen- ne E cE der 
Piariſtenſchule will ihn der Vater in Königsberg ſtudieren 
laſſen, aber Joachim wilt fih nicht en Einflüſſen aus- 
jegen, weil er nicht weiß ob er ihrer Anziehungskraft den 
genügenden Widerſtand entgegenſetzen kann. 


Nach Beendigung der Univerſitätsſtudien tritt er ins 
Schulamt, wirkt nacheinander in Krzemieniee Podolſti (an 
Ezack 's berühmten Lyzeum), Wilna und Warſchau. Bis er 
ſchließlich zu ſeiner großen Freude einen Lehrſtuhl für Ge⸗ 
ſchichte an feiner geliebten alma mater erhält. Die glück⸗ 
lichſte Zeit ſeines Lebens beginnt. Im lebendigen Kontakt 
mit begeiſterungsfähigen Studenten erlebt er die Wonnen 
des aus reicher Fülle Gebenden. Seine Vorleſungen ſind 
überſtark beſucht, auch lern⸗ oder neugierige Nicht-Studenten 
drängen 99 in ſein Auditorium. Lelewel wird der un⸗ 
gekrönte König der akademiſchen Jugend Polens und als 
Geſchichtsforſcher der Meiſter einer neuen Schule. Um fo 
mehr war dieſer große Erweckungsprediger der polniſchen 
Nation lein polniſcher Fichte!) den herrſchenden ruſſiſchen 
Gewalten ein Argernis. Sie ſuchen Urſache und finden ſie 
auch, Lelewel ſeines Amtes zu entheben. Das geſchah im 
Jahre 1824. Der Kurator der Wilnaer Univerſität, Nowo- 
ſilebw, hatte den Entlaſſungs Utas erwirkt. Er wär dafür 
in jenen Tagen der beſtgehaßte Mann in Polen. 


Aber heiße Vaterlandsliebe und ein ſtarker Tütigfeits- 
drang laſſen den Gefemten nicht ruhen. 1825 wird er 
Mitglied der „Patriotiſchen Geſellſchaft“, die im Geheimen 
die Befreiung vom Moskowitertum vorbereitet. Die Ver⸗ 
ſchwörung wird aufgedeckt, der Freiſpruch des Sejmgesichte® 
bewahrt Lelewel vor einer empfindlichen Kerkerſtrafe. 
1828 wird Lelewel ſelbſt Sejmabgeordneter, er vertritt den 
Kreis Zelahöw. Während des aa N iſt 
Lelewel Mitglied der Nationalregierung und Präſident der 
„Patriotiſchen Geſellſchaft“, deren außen⸗ und innenpolitiſche 
Ziele in dem von ihm geleiteten Blakte „Kurjer“ propagiert 
werden. Freilich geriet Lelewel dadurch in eine unglückliche 
und unſchöpferiſche Zwitterſtellung: denn die Pa rlotiſche 


*) Die Familie ſtammt aus Inſterburg in Oſtpreußen. 
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Beirliseit bekämpfte die Zaghaftigkeit und den Opportunis⸗ 
mus der polnischen Nationafregierung auf das heftigſte. 
Im eigenen Blatte mußte Lelewel die dringende Aufforderung 
zu ſeinem Rücktritt leſen! An Lelewel zei t ſich eben die alte 
Erfahrungstatſache, daß ein Menſch vom t ebretiſchen Typus 
Then eine Verbindung mit dem Menſchen vom politiſchen 

pus eingeht. Lelewel war wohl ein Mann des politiſchen 
Gedankens, aber nicht ein Mann der entſchloſſenen politi⸗ 
ſchen Tat! 

Nach dem Zuſammenbruch des Novemberaufſtandes 
geht Lelewel mit vielen ſeiner Landsleute nach Paris, dem 
Hauptort der polnſſchen Emigration. Und hier entwickelt er 
ſich-erſt zu der Perſönlichkeit, wie fie ſich den Zeitgenoſſen 
und der Nachwelt beſonders eingeprägt hat. Auf Grund 
ſeiner tiefen Einſicht in die Leidensgeſchichte des polniſchen 
Volkes lehnt er den Adel als die Fü ab, Er kann 
ſich darum nicht den „Weißen“, den gemäßigten Ariſtokraten 
unter den Emigranten, anſchließen, er wird Führer der 
Demokraten, der „Roten“. In zahlreichen Aufſätzen, Muf- 
rufen, Entſchließungen und Manifeſten wirbt er für das von 
ihm geſchaute Ideal des echten Volksſtaates. Freilich erweckt 
er damit das Mißfallen der Monarchen und Monarchiſten, 
Louis Philipp läßt ihn aus Paris weiſen. Lafayette nimmt 
den verehrten Freund und armen Heimatloſen in ſeinem 
Sommerhaus in Lagrangs bei Paris auf. Da Lelewel nicht 
8 kann, wird er ſchließlich des Landes verwieſen. 
7 ittellos, niedergedrückt von böswilliger Verleumdung (man 

Ihm nach, daß er jich als Mitglied der Nationalregierung 
am Staateſchag bereichert haße]) geht er nach Brüſſel und 
lebt dort cee eh das Leben eines Prole⸗ 
tariers, geht in einer Arbeiter uje einher, wohnt in einem 
kärglich ausgeſtatteten Zimmer. Unterſtützungen wohl⸗ 


habender Polen und Franzoſen lehnt er höflich, aber ent⸗ 
ſchieden ab. Das iſtſeine Antwort auf den häßlichen Vorwur 
bes Diebftahlst ſt ſ auf den häßlichen Vorwurf 
In Brüſſel ſchrieb Lelewel, von belgiſchen Gelehrten 
angeregt, die zweibändige „Numismatique du Moyen Age 
erée sous le rapport du type“ und ergänzte dieſes 

erk durch immer neue Abhandlungen und Schriften. Die 


consid 
W 


1 3 E ählte ihn ob 
neugegründete Numismatiſche Geſellſchaft wäh 
ae Verdienſte zum Ehrenvorſitzenden. con, 
Lelewel rund 300 geſchloſſene Schriften (Such * h feine 
Abhandlungen) verfaßt. Sein volkstümlichſtes Werk 
„Geſchichte Polens“, „von einem Oheim für feinen 8 
Erzählt“, die auch ins Deutſche überjegt wurde. Angefüg 
enthält jie die Geſchichte Auguft Poniatowſfkis und den. 
Schluß des Bandes bildet die „Geſchichte Polens ſeit ſeinem 
gateni Ferner gibt es eine deütſche Ausgabe von Joachim 
elewels „Betrachtungen über den politiſchen Zuſtand des 
ehemaligen Polens und über die Geſchichte ſeines Volkes“ 
(Brüſſel und Leipzig 1845), In allen ſeinen geſchichtlichen 
Arbeiten findet die Keidenfchaft zur republikaniſchen Idee 
einen kräftigen Ausdruck. Freilich iſt ſeine volks reiheitliche 
Denkungsweiſe nicht immer ganz folgerichtig. So fordert er 
von den Juden in Polen das vollständige Aufgehen im 
polniſchen Volkstum, ſelbſt ihre heiligen Bücher (Talmud 
uſw.) follen fie in polnischer Sprache gebrauchen. Er, der in 
feiner ſchönſten „Novemberrede“n) mit dem Satze ſchloß: 
„Das Herz iſt die letzte und einzig uneroberte e ſich ſo 
jedes Volkes“, wundert ſich, daß dieſes artſtolze Volk ſich jo 
ſchwer poloniſieren läßt. 


Als Totkranker durfte Lelewel nach Frankreich zurück⸗ 
kehren. Er ſtarb im Krankenhaus zu Faubourg St. Denis bei 
Paris, am 29. Mai 1861. Auch in der Sterbeſtunde blieb 
dieſer große Gelehrte ſeinem Armutsgelübde treu: er verlangt 
ausdrücklich, daß fein Begräbnis nicht mehr als 10, gen olle 
25 Fr. koſten, den Leichenwagen nur ein, Pferd ziehen ſolle. 
Dennoch wurde Lelewels „letzter Gang“ zu einem großen 
Ereignis. Er wurde auf dem franzöſiſchen e pre of, 
dem Montmartre, beigeſetzt und an ſeinem Grabe ſprachen 
Angehörige des polnischen, franzöſiſchen und jüdiſchen Voltes. 
Heute aber ruht das, was an Lelewel ſterblich war, in der 
von ihm über alles geliebten polniſchen Erde. 


W. M. 
„) Bis zum Jahre 1848 veranſtaltete Lelewel regelmäßig 


Gedächtnisfeiern zum November⸗Aufſtand, geſondert für die 
Belgier und für die Polen. 


Aſtronomiſche Senſationen. 


Von Dr. Lawin, 


Unt. ; š i 
funnsreiche N Wundern im großen Schöp⸗ 
ie Freunde d 


ir ber, Sternenwelt von Interefi 
dürften, Es handelt ſich hie - Intereſſe jein 
keit in ihrem Verhalten IRB ee deren Merkwürdig⸗ 


Ole Aktualität für uns bedeuten und denen ſich die Forscher. 


Auge - Strahlungsſtrom 
erge ne e Diefen bes Halten ad ae 
hr merke ie i i 

bop ff aus einer Materie besteht K. ühenbden Sonne ift, 
Befinden 19 Ein Menſch, der fich im F 
Zemperafur 88, könnte dieſen Stoff einatmen, 1 er die 
aushalten würde, $ 1815 

Elektronen beſtehl, die hauptſächlich aus freigewordenen 


e Si: Augenblick einen brauſenden“ ee en 


der Tat iſt das Ergebnis der hierfür a 


ſehr unterſchätzen. Er ift ein Magnat unter den uns be- 
kannten Sternen und hätte noch 500-000 000 000 Jahre zu 


leben, ſelbſt wenn ſeine Mgterie auf dieſe Weiſe nach und 
nach aufgezehrt würde. y. 5 


Nicht weniger erſtaunlich ift die Beſchaffenheit eines 
Sternes, der uns als der kleine Begleiter der Sirius⸗Sonne 
bekannt iſt. Er wurde im Jahre 1862 zuerſt entdeckt und gilt 
heute noch als eines der ſeltenſten Objekte unter den Sternen. 
Obwohl ſeine Lichtſtärke nur ſehr gering ift (fie beträgt den 
360. Teil von der unſerer Sonne), konnte ſein Maſſegehalt 
mit 1 der Sonnenmaſſe genau berechnet werden. Aber 
vor einigen Jahren entdeckte Adams auf der Mt. Wilſon⸗ 
Sternwarte, daß der beſcheidene Lichtfunte neben der Sirius⸗ 
Sonne kein roter Stern iſt, ſondern in hoher Weißglut er⸗ 
ſtrahlt, aljo eine erheblich größere Oberflächen⸗ Temperatur 
als unſere Sonne beſitzt. Man konnte ſich den N 
Gegenſatz, den der hohe Glühzuſtand zur winzigen Helligkeit 
des Sternes bildet, nicht recht erklären, denn wenn dieſer 
Stern nur ½% unſeres 3 ausſtrahlt, andererſeits 
aber viel heftiger glüht als unſer Tagesgeitien, jo mußte feine 
Maſſe mi eine ganz geringe Raumabmeſſung zuſammen⸗ 
gepreßt ſein, um jene Weißglut zu erzielen. Seine Oberfläche 
mußte alſo noch kleiner ſein, als der 360. Teil unſerer Sonnen⸗ 
oberfläche, und ſein Körper mußte ſich demnach zu einer 
winzigen Größe zuſammengeſchrumpft haben, wie wir ſie 
etwa bei den Planeten anzutreffen gewöhnt ſind. Stellt 
man fih nun vor, daß in einem jo engen Raume ½ Sonnen⸗ 
maſſe zuſammengepreßt werden, ſo wird einem klar, daß im 
Innern eines ſolchen Sternes ein gewaltiges Gedränge unter 
den Stoffteilchen herrſchen muß und die Dichte des Stoffes 
einen ganz erheblichen Grad erreicht. Wir kennen auf der 
Erde nichts, was an Dichte einem ſolchen Stoffe auch nur 
annähernd gleich käme, wie man ihn in dem Begleiter des 
Sirius berechnen konnte, denn man entdeckte in ihm einen 
Stern, bei welchem ſich das ſpezifiſche Gewicht, bezogen auf 
Waſſer, zu etwa 60 000 ergibt. Seine Maſſe iſt jo ſchwer, 
daß davon ein Fingerhut voll genügen würde, um einen 
kräftigen Mann unter ſeiner Laſt zuſammenbrechen zu laſſen, 
denn ein Kubikzentimeter dieſes merkwürdigen Sternen⸗ 
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ſtoffes wiegt 60 Kilogramm und ſeine Dichte iſt 2000 mal 
größer als Platin. Zur Weiterbeförderung einer mit dieſer 
Sternenmaſſe gefüllten Streichholzſchachtel wäre ein ſchwerer 
Laſtwagen nötig, denn ihr Gewicht würde 40 Zentner betragen. 


Man hat dieſen ſeltſamen Stern ſo gründlich unterſucht 
und erforſcht, daß kein Zweifel mehr über das von ihm Ge- 
ſagte beſtehen kann. Die neueren Forſchungen haben dazu 
geführt, daß man noch weitere Sterne von ähnlicher Be- 
ſchaffenheit entdeckte, die man als „weiße Sterne“ bezeichnet 
hat. Damit iſt unzweifelhaft erwieſen, daß der Weltbauſtoff 
unter Umſtänden io ungewohnte Eigenſchaften annehmen 
kann, wie man ſie in früherer Zeit nicht für möglich hielt. 
Inzwiſchen ſind wir aber auf dem Gebiete der Atomforſchung 
u tieferen Erkenntniſſen gelangt und können uns heute eine 
i ungeheure Verdichtung der Sternenmaſſe genau erklären. 
Das Innere eines Sternes iſt ein Gemiſch von Atomen, 
Elektronen und Atherwellen, die ſich in einem wilden Aufruhr 
bewegen. pierna entſteht ein ungeheurer Reibungsdruck, 
der die wirbelnden Atome auflöſt. Dieſe drängen fich mit einer 
Geſchwindigkeit von etwa 150 Kilometer pro Sekunde durch 
die brodelnde Maſſe, wobei ſie ihrer Elektronen beraubt 
werden, die gewiſſermaßen wie Planeten um den Atomkern 
kreiſen. Die freigewordenen Elettronen ſchnellen mit hundert⸗ 
facher Geſchwindigkeit von dannen und geben den eutblößten 
Atomkernen Gelegenheit, fich dicht zuſammenzupreſſen, wo⸗ 
durch die Dichte des Stoffes ein außergewöhnlich hohes Maß 
erreicht. Solche extremen Fälle ließen ſich ſchon bei anderen 
Sternen mit ziemlicher Sicherheit nachweiſen. Der Forſcher 
van Maanen beobachtete kürzlich einen Stern, der nicht größer 
ift wie unſere Erde, aber deſſen Maſſe ½ der Sonnenmaſſe 
beträgt. Seine Dichte wurde mit der des Waſſers in einem 
Verhältnis von 1: 400 000 errechnet, und 1 Liter dieſes 
Stoffes wiegt folglich 400 Tonnen. Derartige Sterne ſind 
zwar eine Seltenheit, doch gibt es eine große Zahl gas⸗ 
förmiger Sterne, die mindeſtens ſo dicht wie Eiſen ſind. 


Eine andere Senſation am Sternenhimmel iſt der 
„geborſtene Stern“ Nova Pictoris, der am 25. 5. 1925 ent⸗ 
deckt wurde. Dieſer Stern, der plötzlich wie aus der Piſtole 
geſchoſſen als flammende Sonne am Himmel auftauchte, 
dot den beobachtenden Aſtronomen ein Schauſpiel, wie es 
in den Tauſenden von Jahren, die die Geſchichte der Aſtrono— 


mie zählt, noch nie beobachtet werden konnte. Nova Pictoris 
gehört zu jenen Sternen, welche von Zeit zu Zeit ganz un⸗ 
vermutet erſcheinen, eine Zeitlang an Leuchtkraft zunehmen, 
um dann wieder an Helligkeit zu verlieren oder ganz zu ver⸗ 
ſchwinden. Aber bei der Nova Pictoris trat ganz unerwartet 
gerade das Gegenteil ein, denn man konnte erſt kürzlich feſt⸗ 
ſtellen, daß ex ſich plötzlich zu einem Doppelſtern entwickelt hat. 
Auch iſt die Entfernung der beiden Sterne, welche die gleiche 
Lichtſtärke beſitzen, keine konſtante, denn beide Sterne ent- 
fernen ſich voneinander mit einer Geſchwindigkeit von 200 km 
pro Sekunde. Es wird angenommen, daß es ſich bei der 
erſten Entdeckung der Nova Pictoris bereits um einen Doppel⸗ 
ſtern handelte und daß die damals noch ſehr geringe gegen⸗ 
ſeitige Entfernung der Zwillinge ihn als einen einzelnen Stern 
erſcheinen ließ. Aber die Urſache des plötzlichen Aufleuchtens 
dieſer Sterne kann man ſich heute noch nicht erklären. Die 
Vermutung liegt nahe, daß es ſich hier um eine Weltkata⸗ 
ſtrophe handelte, die mit enormer Wärme- und Lichtent⸗ 
wicklung verbunden war. Möglich, daß ein Zuſammenſtoß 
zweier nichtleuchtender Himmelskörper erfolgte, der ihre Dber- 
fläche zum Glühen gebracht hat. Jedenfalls waren wir Zeuge 
eines aſtronomiſchen Vorganges von großer Seltenheit, und 
unſere Himmelsforſcher legen beſonderen Wert darauf, den 
weiteren Verlauf desſelben genau zu beobachten. Da aber 
die Nova Pictoris 540 Lichtjahre von uns entfernt ijt, 10 iſt 
dieſe Kataſtrophe, deren iderſchein unſere Erde erreichte, 
bereits im 14. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung eingetreten. 
Und nun noch eine Merkwürdigkeit aſtronomiſchen Stils, 
die hier bemerkenswert erſcheint: es ift die mögliche Wieder- 
kehr eines erloſchenen Sternes im bekannten Sternbilde der 
Plejaden. Die Mutter dieſes Sternbildes, die „Plejane“, 
war im Altertum eine bekannte Himmelserſcheinung, doch ſeit 
Jahrhunderten iſt ſie für das unbewaffnete Auge von dem 
Himmelsgewölbe verſchwunden. Man nimmt an, daß ihre 
Leuchtkraft außergewöhnlich raſch abgenommen hat. Das wäre 
an ſich noch kein beſonderes Ereignis, denn es ſind uns von 
anderen Sternen ähnliche Fälle bekannt. Nun e aber 
durch ſpektro⸗analytiſche Unterſuchungen . wer⸗ 
den, daß die Spektrallinie der Plejane mider an Heligteit 
zunimmt. Es beſteht daher die Möglichkeit, daß die Mutter 
der Plejaden nach einem Verjüngungsprozeß demnächſt in 
neuem Gewande wieder am Horizont erſtrahlen wird. 


Achtung beim Abſchluß. von Lehrverträgen. 


Durch eine Novelle zum Geſetz über den Arbeitsſchutz 
der Jugendlichen hat das Wohlfahrts⸗ und Arbeits⸗ 
miniſterium das Recht erlangt, die Zahl der jugendlichen 
Arbeiter einſchließlich der Lehrlinge in einem feſten Ver- 
hältnis zur Zahl der Vollkräfte zu begrenzen. 

Entgegen weit verbreiteten irrigen Meinungen mu 
zunächſt feſtgeſtellt werden, daß die Ausführungsvo ger 
nungen zu dieſem Geſetz noch nicht erlaſſen ſind, alſo ae 
die alten Beſtimmungen gelten, doch find fie in der nächſte 
Zeit zu erwarten. E 

Die Regelung wird Arbeitsbetriebe aller Art 3 
alſo nicht nur handwerkliche Lehrlinge, ſondern auch n 
linge des freien Gewerbes und des Handels. Auf der 


Soweit bereits Lehrlinge längere Zeit in der Lehre 
itehen, werden fie vermutlich nicht von dieſen Beſtimmungen 
betroffen werden, doch ſoll der Arbeitsinſpektor das Recht 
erhalten, Lehrverträge, die weniger als ein Jahr beſtehen, 


zwangsweiſe aufzulöſen. 


Von den anderen Beſtimmungen des bereits geltenden 
Geſetzes iſt noch zu erwähnen, daß alle Lehrverträge ohne 
Arbeitsentſchädigung oder gar gegen Forderung eines Lehr⸗ 
geldes nichtig find, und daß aus ſolchen Verträgen dem 
Lehrling ein klagbarer Lohn⸗ und Entſchädigungsanſpruch 
zuſteht, abgeſehen von der Strafe, die das Geſetz über den 
Lehrmeiſter verhängt. gu 


Nicht betroffen wird natürlich davon, daß der Lehr⸗ 
meiſter für freie Unterkunft und Verpflegung ſich ein Koſt⸗ 
geld zahlen laſſen kann. 


Noch einmal: 


Die Feſtſetzung der zuläſſigen Lehrlingszahl ijt noch 
nicht veröffentlicht, hat alſo noch keinerlei verpflichtende 
Bedeutung. Da fie aber ſicher bevorſteht, bedeutet es, daß 
jeder Vater, jeder Lehrling, der einen Lehrvertrag ab- 
ſchließt, fortan damit rechnen muß, daß ihm gegebenenfalls 
das Lehrverhältnis zwangsweiſe aufgelöſt wird. Es 
empfiehlt ſich daher beſonders in all den Fällen, wo von den 
Lehrmeiſtern die Vorauszahlung eines Koſtgeldes verlangt 
wird, entweder eine beſondere Beſtimmung über die Rück⸗ 
zahlung dieſes Koſtgeldes in den Lehrvertrag aufzunehmen, 
oder aber das Koſtgeld nur monatsweiſe zu zahlen. 


In jedem Falle iſt es ratſam, vorher bei der Berufs⸗ 
beratungsſtelle Auskunft einzuholen, ob das Lehrverhältnis 
als dauerhaft und entſprechend angeſehen werden kann. 


Die Auskunft iſt koſtenlos. 

Berufshilie T. z. 
Zentralſtelle für Berufsberatung, 
Stellen vermittlung, Berufshilfe, 
Poznan, ul. Zwierzyniecka 8. Fernruf 6977. 


Adreſſen⸗Verzeichnis: 


Paul Sasia 1. Vorſitzender, Bydgoſzez, ul. Grunwaldzka 
Nr. 44. 


Fritz Hopp, Schatzmeiſter, Bydgoſzez, ul. Kraſtaſtiego 8, 


Richard Schmelzer, Schriftführer, Bydgoſzez, Aleje Miekie⸗ 
wieza 1, II. ; 
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Aus dem Verbandsleben. 


Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 
Alle Bezirksvereine werden herzlich gebeten, einen 
namhaften Teil der für die Bedrängten unſeres Standes 


geſammelten Weihnachtsſpende an die Verbandskaſſe zu 
überweiſen. z 
Das Geld ſoll an Lehrerwitwen verteilt werden, die 
ohne Penſion und ohne Unterſtützung leben müſſen. 
Jendrike. 


Aus den Vereinen. 
Sitzungsberichte. 
Bromberg⸗Land. 

Überſicht über das Vereinsjahr 1931. 


ia Mitgliederbewegung. Wir zählten am Ende 
wurden n Jahres 55 Mitglieder. Im Laufe dieſes Jahres 


en An 4 Mitglieder durch Abwanderung oder Berjeßung: 


ustritt gezwungen. Ein Mitali Š y 
12 Amtsbrüder durften ne e eben 


irften wir als neue Mitglieder begrüßen. 
Am Jahresende ſtehen diesmal 62 Kollegen in unſeren 
Reihen. 


7 Sitbu ngen. Es wurden 12 Sitzungen abgehalten. 
Eine davon wurde in Gemeinſchaft mit dem Pädagogiſchen 
Verein veranſtaltet. ER 
Windo nt rä ge. Im Anſchluß an das Verbandsthema 
Ro nexbeit und Staat“ wurde von unſerem Verein cine 
rtragsreihe „Das Deutſchtum im Ausland“ gewählt 


und folgende Vorträge gehalten: Kärnten (Mverendero) 
Chile (Kunze), ı 


und Heimat⸗ 
2ebensvoller Remene 
; . in 
tungund Elkern vate n. 
heit im BiibunnswWere un ed Gebunden- 
E Direktor Will). £ 
r war leider ſchlechter als 
Es fanden ſich durchſchnittlich nur As als im 
der Mitglieder zu den Siungen cin ER 
licht Führer und Förberer © Kitzmann, der unermüd⸗ 
dieſes Vereinsjahres die Führung Seins gab zu Beginn 
Benfionierung a A ührung ab, weil er infolge ſeiner 
en Ehren Rand, auswandern wollte. Er 
feiner in alter Verbundenheit, . und wir gedenken 
Klöſko rò ſtarb der Kreisſchulin Rae 
Aale zu deſſen Aufſichtsbezirk die ann: madam 
als gerechten garten. Viele von uns gaben ihm, den wir 
Die April⸗Igeſetzten verehrten, das letzte Geleit. 
Vorfitzende Morik a war eine Doppelfeier. Der Ehren- 
Dienſtjubiläum und Kitzmann feierte fein 40 jähriges 
Wilhelm Brandt, Tenen stollvertreter des Vorſitzenden, 
Den ſäumigen Beitrage Geburtstag. 
zahlungen aus dem Jahre Ja ggblern, wurde für Reſt⸗ 
Die für 1931 ſchuldigen Beiträge fol. Moratorium gewährt. 
Raten zurückgezahlt werden. ten dafür in bequemen 


Poſener Bezirksverband. 


Aus der Vorſtandsſitzung vom 17. Dezember 1981 


Es wird a i 3 i 
= zunächſt eine Verteilun, i 
vabtsipenden vorgenommen. Durch EE 


L * f x D 
gendmmen wer die ſonſt immer in die fang ine 


werden konnte à mmlung hinein⸗ 
Er sr aad nte, ſowie durch Ni i 
gebnis der Einzelſammlungen, bleibt . 


Weihnachtsſpende erheblich im Endbetrage hinter der vor- 
jährigen zukück. Demnach find auch die einzelnen Spenden 
in dieſem Jahre verhältnismäßig gering ausgefallen, ja, 
in einzelnen Fällen mußte notgedrungenerweiſe überhaupt 
von einer Gewährung Abſtand genommen werden. Die 
Bezirkskaſſe iſt noch dazu mit einem Vorſchuß von 150 Zloty 
eingeſprungen. An unſere Einzelmitglieder und 
Einzelvereine ergeht deshalb auch von hier 
aus noch einmal die dringende Bitte, durch 
nachträgliche Einſendungen für die Weih⸗ 
nachtsſpende dem Bezirks kaſſierer die Rück⸗ 
zahlung des Vorſchuſſes zu ermöglichen. 
Außerdem find wir aber auch verpflichtet, einen Teil unjerer 
Sammlung dem Landesverbande zur Linderung weiterer 
Notſtände zur Verfügung zu ſtellen. — Für den 2. Fe- 
bruar iſt am Nachmittag eine Verſammlung 
und am Abend eine geſellige Veranſtaltung, 
beides in der Loge, Grobla 25, geplant. 
Dabei ſoll der Lehrervereins⸗Film vor⸗ 
geführt werden. Wir rechnen dabei auf ein 
recht zahlreiches Erſcheinen unjerer Mit⸗ 
glieder aus Stadt und Provinz! Näheres 
wird noch in der Nummer vom 15. Januar 
mitgeteilt werden. — Der Birnbaumer Hei⸗ 
matkalender iſt erſchienen. Sein Inhalt iſt gediegen 
und reichhaltig. Er wird allen Mitgliedern zur Anſchaffung 
wärmſtens empfohlen. — Der Vorſitzende bringt den An⸗ 
weſenden einen Brief des Schriftleiters der Deutſchen 
Schulzeitung zur Kenntnis, in welchem er dringend 
und herzlich zur Mitarbeit an unſerm Ver⸗ 
einsblatt auffordert. Wir unterſtützen dieſe Bitte 
und geben fie hiermit zur Beherzigung au unſere Ver⸗ 
bandsfreunde weiter. — Die Leſebuchkommiſſion 
hält ihre nächſte Sitzung am Sonntag, dem 10. Januar, 
vormitags 11 Uhr, ul. Garncarſka 7 ab. 


Päbagogiſcher Verein Kröl.⸗Huta (Königshütte) 
und Umgegend. 


Monatsſitzung vom 6. November 1931. 


Die Novemberſitzung wurde um 6% Uhr eröffnet. Der 
Vorſitzende begrüßte die Mitglieder, ganz beſonders den 
Redner des Abends, Herrn Profeſſor van den Drieſch. 
Die Teilnehmerzahl betrug 56 Mitglieder, ſowie drei Gäſte. 

Die Tagesordnung enthielt nur einige Punkte. 

Ein Aufnahmegeſuch wurde bekanntgegeben. Zu Ehren 
unſerer abgewanderten Kollegen und Kolleginnen wird der 
Verein am 28. November einen Abſchiedsabend ver⸗ 
anſtalten. Unſere bereits in der Januarſitzung ernannten 
Ehrenmitglieder, die Herren Ignaz Stefan und Johannes 
Gottſchalk werden bei dieſer Feier durch das überreichen 
der Ehrendiplome ausgezeichnet. j 

Unſere neuen Mitgliedskarten wurden ſodann unter 
die Obleute verteilt, die ſie nach Quittierung des gezahlten 
Beitrages durch den Kaſſierer den Mitgliedern zuſtellen 
werden. x 

Der Vorſitzende wies ſodann auf unſere Bücherei hin, 
die in einem Zimmer des Herz⸗Jeſukloſters untergebracht 
iſt. A e iſt jeden Donnerstag von 5—6 Uhr. 

uf den neuen Heimatkalender des deutſchen $ . 
bundes wurde empfehlend hingewieſen. ee 
neue Spezialkarte unſerer Wojewodſchaft. 

‚Der Kulturbund plant die Einrichtung eines Puppen⸗ 
ſpielkurſes. Um rege Beteiligung wurde — — a. 

„ Am 14. d. Mts. veranftaltet unſere Chorvereinigung in 
Verbindung mit der Kattowitzer Sängergemeinſchaft ein 
volkstümliches Konzert. Es iſt Ehrenfache eines jeden 
Kollegen, es zu beſuchen und Propaganda dafür zu machen. 

Nach dieſem kurzen geſchäftlichen Teil der Sitzung er⸗ 

5 Profeſſor van den Drieſch das Wort zu ſeinem Vor⸗ 


Das Bildungsproblem in der Pädagogik 
der Gegenwart. 


Im folgenden ſei nur kurz der inhaltsrei 3 
wiedergegeben. a iz EP 


e 
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Die Erſcheinungsweiſen jeder Zeit ſind geſtalteter Aus⸗ 
druck der geiſtigen Situation. Jede Zeit hat ihre eigen⸗ 
tümlichen notwendigen Erſcheinungsweiſen. Unſer Außeres, 
unſere Kleidung, der Beruf, unſere politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen, ſozialen Verhältniſſe, unſere Einſtellung zur 
Religion, Moral, zur Kunſt, und Bildung, ſind notwendige 
Erſcheinungsweiſen der gegenwärtigen Zeit. Unſere Zeit 
iſt geſtalteter Ausdruck der heutigen geiſtigen Situation. 


Umgekehrt kann man dieſe wiederum an ihren Er⸗ 
ſcheinungsweiſen erkennen. Eine ungeheure geiſtige Not 
herrſcht in der Gegenwart. Der Menſch ijt- von einer all- 
gemeinen Unſicherheit ergriffen. Er tappt im Zweifel, in 
Ratloſigkeit. Auf die wichtigſten Fragen des Lebens, Moral, 
Ehe, Volk, Erziehung, Bildung, Schule, ſoziale Ordnung 
u. a. weiß er keine klare, eindeutige Antwort mehr zu geben. 
Alles iſt ihm fraglich geworden. 


An dem Biloͤungsproblem ſoll dies verdeutlicht werden. 
Die Verwirrung beginnt bereits bei der Frageſtellung. 
Was iſt Bildung? Wer gilt als gebildet? Den betrachtet 
man heute als gebildet, der über ein umfangreiches Wiſſen 
verfügt, der allſeitige Kenntniſſe beſitzt. Aber auch der⸗ 
jenige, welcher durch ſeinen Reichtum ſich über die anderen 
erhebt, gilt als der Gebildete. Oder gilt er es nicht mehr? 
Sind Wiſſen, Kenntniſſe, Beſitz noch die Maßſtäbe der 
Bildung? Oder gibt es andere? 

Mannigfache Wege wurden begangen, um der Löſung 
dieſer Fragen näher zu kommen. Man ſchritt von Reform 
zu Reform, gelangte jedoch an kein Ziel. Auch unſere 
Schule hat durch Reformen ihr Geſicht verändert. Der 
Lehrerſtand hat die geiſtige Not unſerer Zeit gleichfalls ge⸗ 
ſpürt. Er wurde mithineingeriſſen in den Strudel des 
Ungewiſſen, des Zweifels. Auch ihm iſt alles fraglich ge⸗ 
worden. Neue Ideen ſuchten Eingang, Methoden wechſelten, 
die Menge der Fachliteratur wuchs ins Ungeheuerliche. So 
mancher glaubte, nur dann als gebildet zu gelten, wenn er 
möglichſt den geſamten Wuſt von Wiſſen, das da in neuen 
Büchern, Zeitſchriften, Vorträgen und dergleichen geboten 
wurde, in ſich aufnahm. Er verſenkte ſich nicht mehr in die 
Schätze feines Inneren, er hörte auf, aus fich ſelbſt Heraus 
zu leben, er gab nicht mehr ſein Eigenſtes. Er dachte 
fremde Gedanken, nahm die Methoden anderer an. Doch 
nicht lange dauerte das Neue, es wurde von dem Neueren 
und dieſes von dem Neueſten bald überholt. Bald war es 
nicht mehr möglich, alles auch nur oberflächlich zu über⸗ 
ſchauen. In dieſer Zeit verlor der Lehrer den Glauben an 
ſich ſelbſt, den Glauben an feine Meiſterſchaft. Sein Eigen⸗ 
ſtolz ſank dahin. Minderwertigkeitsgefühle traten an ſeine 
Stelle. Die Unzufriedenheit an dem Berufe wuchs. Man 
ftand nicht mehr auf ſicherem Grunde. Aus der Sehufucht 
nach Aberwindung des Minderwertigkeitskomplexes er⸗ 
wuchs der Drang nach Flucht aus dem Lehrerſtande. Man 
ſah den Beruf nicht mehr als Lebensaufgabe an, man 
wollte Karriere machen. ane 

Wir haben die wahren Wertungs äbe verloren, 
Materielle, zeitliche Werte ſind an Stelle der geiſtigen, der 
ewigen, getreten, Wiſſen, Beſitz und Macht. Man ſtrebte 
nach ihnen, häufte Wiſſen auf Wiſſen, Macht auf Macht, 
Reichtum auf Reichtum. Der Wille zur Macht, zur Be⸗ 
herrſchung des Nächſten wuchs und zwar auf dem Boden 
des Egoismus. Gelangte man nicht zu dem Erſtrebten, ſo 
ſuchte man weniaſtens den Schein zu erwecken, reich, ge 
lehrt, mächtig zu fein. Das Schmücken mit fremden Federn 
führte zu einem Hochſtaplertum auf allen Lebensgebieten, 
in allen Schichten des Volkes. * 

Man verachtete das un dete Volk, mit ihm au 
ſeine Schule, die Boltsſchnle. Volksſchule und höhere 
Schule ſind die Symbole der Trennung von i 5 
Bildung. Der falſche Bildungsmaßſtab war der Grun 
dieſer Tatſache. = a 

Nun ven der Weltkrieg mit allen feinen Folgeerſchei⸗ 
nungen Eine traurige Stufenleiter führte das Volk hinab 
zur Sinnloſigkeit. Es erlebte die Begeiſterung der Mobil⸗ 
machung, dann Entbehrungen und Nöte, Revolution, 
Bruderkampf, das Stürzen der alten Grenzen, Aufſtand, 
Inflation, Arbeitsloſtgkeit. Mußte nicht der Glaube an die 
Gültigkeit der bis dahin geltenden Werte erſterben? Waren 
es denn überhaupt die wahren Werte, auf denen man das 
Leben aufgebaut hatte? Hatte man ſie nicht überſteigert? 


Waren nicht alle dieſe Werte ei lation unterworfen, 
unbeftändig? use Iulle i 


„Als nach dem Kriege das Volk zur Macht gelangt war, 
ſtrebte es nach Bildung. Von den Gebildeten wollte es nun 
lernen. Doch dieſe bauten zum Unglück die neue Volks⸗ 
bildung auf den falſchen Grundlagen auf, ſuchten Stoff zu 
vermitteln, das Wiſſen zu bereichern. Vortragsabende, 
Kurſe und Volkshochſchulen wetteiferten miteinander, 
Bildung zu geben. Doch bald wandte das Volk dieſer 
Bildung den Rücken, es war enttäuſcht, denn es hatte 
inſtinktiv erkannt, daß all dieſe zeitlichen Werte nicht den 
Inhalt der Bildung ausmachen. Es ſtrebte nach tieferen 
Erkenntniſſen. Es wollte Antwort auf all dieſe wichtigen 
Lebensfragen. Es wollte hinter den Sinn dieſes Lebens 
kommen. Die Gebildeten hatten Antwort auf dieſe Frage 
nicht geben können. Sollte man wirklich an eine Sinn⸗ 
loſigkeit des Lebens glauben? Der Sinn des Lebens war 
wie alle anderen Werte fraglich geworden. Andere Werte 
Tanne man nicht. So entitand das große Chaos unferer 
ett. 
Woher aber kommt nun die Hilfe? Wer zeigt uns den 
Weg hinaus aus der Kriſe? Glaubt man wirklich, daß das 
Leben keinen Sinn hat, ſondern nur irdiſchen Zwecken 
dient, dann iſt der Standpunkt des Materialiſten berechtigt, 
den Nächſten zu treten, um ſelbſt zur Macht zu gelangen, 
den Egoismus zur Triebfeder aller jeiner Handlungen zu 
machen. Dann muß man ſich allerdings auch damit ab⸗ 
finden, ſelbſt zertreten zu werden, ſelbſt das Ausbeutungs⸗ 
objekt des Stärkeren zu ſein. Dann gibt es auch keine 
Rettung für uns. Mag das Leben dann feinen Gang 
gehen. Auch der alte Bildungsbegriff ift in dieſem Falle 
berechtigt. x 

Iſt nun aber die geiſtige Not unſerer Zeit eine Folge 
der falſchen Bildungsideale, dann muß man andere Maß⸗ 
ſtäbe anlegen, um zu helfen. Die alte Bildung hat mit 
ihren Wertungsmaßen das Volk, das an dieſer Bildung 
keinen Teil hatte, in feiner Geltung degradiert, minder- 
wertig, verächtlich gemacht. Und doch war der Drang nach 
Achtung und Geltung das Streben, das das Volk beſeelte. 
Auch die Frage der Sozialdemokratie iſt ein ſolcher Drang 
nach Achtung und Geltung. 


Betrachten wir nun das Problem der Bildung von 
einem anderen Standpunkte aus, daun werden wir Ank⸗ 
wort auf die Lebensfragen erhalten, dann werden wir der 
Sinnloſigkeit entfliehen. 

Unſere Bildungsidee ift die Ebenbildſchaft aller Men- 
ſchen mit Gott. Jeder Menſch hat aus dieſer Idee heraus 
Anſpruch auf Achtung und Ehrfurcht. Jeder Menſch, 
welchem Berufe er auch immer diene, durchlebt ein ganzes 
geben, mit allen feinen Freuden, mit allen feinen Kümmer⸗ 
niſſen, Sorgen und Nöten. In jedem Geſchöpfe Gottes iſt 
ein Funken der göttlichen Schöpfungskraft enthalten. Not⸗ 
wendig iſt, daß jeder Einzelne ſeinen Beruf als Aufgabe 
betrachte, als eine Aufgabe, welche fein ganzes Selbſt er- 
fordert, als eine Aufgabe, welcher er uneigennützig zu 
dienen hat. Infolge der egoiſtiſchen Einſtellung iſt nun auch 
der Sinn unſerer Lebensaufgabe geſchwunden. Aus Beruf 
iſt Erwerb geworden. Damit wurde wiederum der zeitliche 
Wert in den Vordergrund gerückt, der da hinführt zur 
Sinnlosigkeit des Lebens. Vielleicht ift es gerade der Sinn 
751 Zeit, dieſe Sinnloſigkeit nicht länger ertragen zu 
önnen. : 

Der menſchliche Geiſt bedarf einer Umformung. Aus 
dem „Ich“ muß wieder das „Du“ werden. Es gilt, den 


Egoismus zu überwinden, weniger an den Zweck, mehr 
N an den Sinn zu denken. 5 


Auch unſer Beruf muß wieder Beruf in dem Sinne 
werden, dem Nächſten zu dienen. N def der 
Mütterlichkeit mifen bei uns Einkehr halten. Auf der Grund- 
lage der ewig geltenden Werte muß das Kind vor Auf⸗ 
gaben geſtellt werden, die es dahin führen, einmal ſein 
Leben zu meiſtern. Die Bildung aller liegt in der Lebens- 
meiſterung aller. und die Lebensmeiſterung ſelbſt beſteht 
darin, den göttlichen Willen zu erfüllen. Der Wille Gottes 
ſpricht zu uns Tag für Tag, Stunde für Stunde. In der 
Wirklichkeit, die uns umgibt, offenbart er ſich uns. Lauſchen 
wir auf die Stimme Gottes; wie einſt Moſes, der Führer 
ſeines Volkes, auf die Stimme Gottes lauſchte, bis es ihm 
aufging wie ein brennender Dornbuſch. Lernen wir wieder 
beten; denn beten heißt, auf Gottes Stimme hören. Und 
haben wir Gottes Willen vernommen, dann wollen wir 
ihn auch bejahen, bejahen in dem Willen zur ſelbſtloſen 
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Tat, bejahen im Willen zum Kinde, bejahen im Willen zum 
Ertragen von Freud und Leid. Bejahen wir unſer ganzes 
Leben, denn das Volk, welches das Leben verneint, 
degeneriert und ſtirbt ſchließlich aus. = 

Der Vorſitzende dankte dem Redner für die tief⸗ 
gründigen gedankenreichen Ausführungen. Mögen a 
gebotenen Ideen in jedem der Zuhörer weiterwirken un 
viele Früchte bringen. 5 5 

Die Sitzung wurde um 934 Uhr geſchloſſen. 


Zweiglehrerverein Stryj. 


Sitzung vom 13. November 1931. 

Eröffnet wurde die Sitzung um 10 Uhr von Fräulein 
W. Schreier durch das Praktiküm „Odmiana rzeczownika“ 
(odmiana pierwsza), in der 4. Klaſſe. Daß die Lektion gut 
gefallen hat, bewies die anſchließende Kritik, a 

Nach der Begrüßung der Anweſenden beglückwünſchte 
der Obmann im Namen des Vereins unſern verehrten Herrn 
Schulrat P. Th. Butſchek, der am 9. November in voller 
Rüſtigkeit und mit jugendlichem Herzen ſein 76. Lebensjahr 
zurückgelegt hatte, 

Es folgte nun das Referat „Die Pſychologie des Leſens, 
Schreibens und Zeichnens“, gehalten von Kollegen R. Niem- 
czyk. Der Referent entwickelte in intereſſanter Weiſe ihre 
große pſychologiſche Verwandtſchaft und in den weiteren 
Ausführungen ging er näher ein auf die Urſachen gewiſſer 
Fehler im Leſen und Schreiben, jowie auf den Begabungs— 
mangel im Zeichnen. Schön wäre es, wenn wir noch den 
zweiten, den mehr praktiſchen Teil zu hören bekämen. 

Nach der Pauſe folgten die Berichte des Vorſtandes 
und deſſen Entlaſtung. Unter dem Vorſitz des Herrn Schulrats 
Butſchek wurde die Neuwahl vorgenommen. Sie ergab: 
1. Obmann: Bollenbach, Philipp; 2. Obmann: Enders, 
Fakob Kaſſierer: Bollenbach, Jakob; 1. Schriftführer: 
Bäcker, Johann; 2. Schriftführer: Frl. Keipper, Erna. 


Die Wahl iſt laut der neuen amtlich anerkannten 
Satzungen gültig für drei Jahre. = n 
=, —.— — Wörſte — — Obmanns kam der Punkt 
Allfälliges an die Reihe. a 

; Der Bezirksobmann, Sr R. Mohr, dankt dem zen 
für ſeine Mitarbeit an der Ausgeſtaltung der Vertreteriibt 18 
in Joſefsberg. Mit allgemeinem, großen Bedauern wurde 
feſtgeſtellt, daß bis heute noch kein Bericht über die Tagung 
erſchienen iſt. 

Der Mitgliedsbeitrag wurde nicht erhöht. — Kollege 
Enders wirft den Gedanken auf, innerhalb des Vereins eine 
Spielgruppe zu gründen, die die Aufgabe hätte, Familien⸗ 
abende in den einzelnen Gemeinden zu veranſtalten und unſere 
Leute mit ſchönen dramatiſchen Werken bekanntzumachen. 
Der Vorſchlag fand Anklang und Kollege Enders wurde 
zum Spielleiter ernannt. = 

Um 2 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Vereinstafel. 


Pädagogiſcher Verein Bromberg. Sitzung am 16. Januar 
1932, nachmittags 484 Uhr, bei Wichert. 
Vorleſungen im Marburger Ferienkurs. 


Vortrag: Über die 


Bromberg⸗Land. Die Sitzu 
6., ſondern am 5. Januar um 
Wichert ſtatt. 


ng findet nicht am 
11 uhr vorm. bei 


Ortsgruppe Torun (Thorn), Sitzung am 6, Januar 
1932, um 11 Uhr vormittags, im „Deutſchen Heime: a) Ge⸗ 
ſchäftliches; b) Bericht über die Graudenzer Vertreter⸗ 
verſammlung; c) Vortrag: Pädagogiſche Streiflichter aus 
der Zeit vor 120 Jahren; d) Verſchiedenes. 


Gneſen. Sitzung am 23. Januar, um 4 Uhr nach— 


mittags, in der Kubusloge. 


Weſtermanns Monatshefte. 
Die 2 


— Januarnummer von Weſtermanns Monatsheften 
A = . eine beſonders gute Wiedergabe von Ge⸗ 
W gpi 8 uch⸗, Ofſſet⸗ und Tiefdruck aus. Die Bilder 
e Boris Georgiev find Seelen- 
bent : : erung eines ſeeliſch empfindfamen 
= as Entzücken aller Skifreund ir N iele 
farbenfreudigen Sportbildern Ausdeftatiete want vielen 
Malers Ernſt Kretſchmann „Volk auf Brettern“ ſein Man 
folat intereifiert den Skiſport⸗Erlebniſſen und Be⸗ 
achtungen in Norwegen auf Hütten im Gebirge auf 

n beim Training und bei Sportfeſten. 
— Von der Not der Zeit handelt ein Artikel von Frank 
2 „Die Straßen rufen“. In dieſem wird von den 
e berichtet, die als Vagabunden auf den 
kent ben Straßen leben, nicht weil fie durch Arbeitsloſig⸗ 
bürgen Zeitzwang dazu genötigt wurden, ſondern weil die 
- ‚Welt ‚Nie als Glieder nicht aufgenommen bat 
dieſen Vage Freiheit der Landſtraße verfallen find. Ju 
Hamſun gehöre eN hat auch ein Jahrzehnt lang Knut 
und es werden auch viele andere genannt, 


Büchertiſch. 


, Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez, Place Wolności 1.) 


Da 


die auf dieſen Straßen gewandert find. 


Der übrige Inhalt 
iſt wieder jo pielſeitig, daß er beſondere Aufmerkſamkeit 
verdient. 
Auch dem Januarheft liegt wieder eine wertvolle Atlas- 
karte bei, auf die beſonders hingewieſen fei, — 
Der Bezug von Weſtermanns Monatsheften ſei unſeren 


Leſern beſtens empfohlen. Wer Weſtermanns Monatshefte 
noch nicht kennt, laſſe ſich gegen Einſendung von 30 Pfg. 
für Porto (auch Auslandsbriefmarken) vom Verlag Georg 
Weſtermann, Braunſchweig, ein über 100 Seiten ſtarkes Heft 
mit vielen ein- und buntfarbigen Bildern kommen Die 
Reichhaltigkeit der Zeitſchrift wird jeden überraſchen. 
* 
WVeltgeiftbiichey, des Volksverbandes der Bücherfreunde. 

Drei Bändchen liegen zur Beſprechung vor: „Wilhelm 
Tell“, „Der Schimmelreiter“ und „Die Iudenbuche“. 

Ihre innere Ausſtattung iſt vollkommen. Der Gin- 
band (Ganzleinen) iſt geſchmackvoll. Der Preis beträgt 
40 Pfennig für die Einzelnummer. Im Katalog ſind 395 
Nummern angezeigt. Seine Durchſicht empfiehlt fich; denn 
viele der dort nachgewieſenen Bücher brauchen wir. 
Bisher mußten ſie teuer bezahlt werden! 


Eine Holbsſchultey => 
fürs) bon der Muffer eie it einem ländlichen Orte erhielt 
„Geertes Freuhlein! * folgenden Brie; 
Bitte meine Arſula in die T 
ie nicht immer fo viel am Red die i G sufupalien n 
m jez fiel zu fiel Opſt! Daß ift niht guf ea Pie bose! 
Es paſſiert faj jedes Mahl waß! een 


Aljo bitte unferlajfen Sie daß 11 


Mit Gruß Frau Shit.“ 


hir: 
Nr. 7 


Kinderphiloſophie. Mit ftarkem Proteſt ift Klaus in die Schule 
gegangen. Er empfindet fie als Heſchneidung der perfönlichen Freiheit 
und faßt wenige Wochen nach Schulbeginn ſein Urteil über dieſe Ein- 
richtung folgendermaßen zuſammen: „Du, Vater, Lehrer fein, das 
möchte ich auch, die haben nix zu tun und geben bloß Schularbeiten auf.“ 


Ein katholiſcher Schulinſpebtor erhielt von dem Lehrer des. 
Dorfes, deſſen Schule er „oiſitierte ein Streichholz zum Anzünden 
ſeiner Zigarre. Kaum hat der Geiftlihe das aufflammende Hölschen 
zwiſchen den Fingern, als es verlöſcht. „Sehen Sie“, meint er lächelnd 
zum Lehrer gewendet, „das Licht der Schule erlischt!“ Schlagfertig 
antwortet der junge Lehrer: „Ja, in der Hand Ew. Hochwürden!“ 


w 
. 20. Dezember 1937 abgeſchloſſen. Redaktionsichluß für Nr. 8 am 6. Januar 1932. 
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Jendrike — Has chik 


Pierwsza Czytanka 


dla szkół z niemieckim jezykiem nauczania 


ist erschienen! 


En. (LE rn E 
Vom Ministerium W. R. iO. P. unter Nr. II- 14492 Zl vom 
2. Juli 1931 für den polnischen Anfangsunterricht in 
Schulen mit deutscher Unterrichtssprache genehmigt 
BEE 


Preis ZT 1.80 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder vom Verlage 


W. Johne's Buchhandlung, Bydgoszcz 


Abreißfalender | 


Neukicchner Abreißbalender 
Wochenbalender, deutſch 
Abreißblocks, lein 


We 


Gelegenheitskauf! 


— ie le 


Deutſcher Heimatbote | 
Landwietſchaftlicher Kalender Y | Günther Wagner 755/3 
Diaboniſſenbalender z 

Sahrer Hinbende Bote ` | pro Dutzend zt 0.30 
Dolksfreund-Ralender 


2 Br — ̃—— 


Bydgoszcz 


Krause-Smoleński 


Rzeczpospolita Polska 


E O, r N, ENE E O TEE 


Schulwandkarte 
Preis zł 60,00 


W. Johnes Buchhandlung 


Bydgoszcz 


W. Johne's Buchhandlung 
BHdg0j3C3- 


Gedrudt bei A. Dittmann in Bromberg. 912907 ö 


